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DIE LEHRER DES GEISTUCHEN LEBENS UNTER DEN
DEUTSCHEN AUGUSTINERN VOM DREIZEHNTEN
JAHRHUNDERT BIS ZUM KONZIL VON TRIENT 1

, ,

Es ist mir als Aufgabe gestellt, die Spiritualität der deutschen
Augustiner im Laufe von dreihundert Jahren - vom Jahre 1256
bis zum Konzil von Trient - darzustellen. Gleich anfangs möch-
te ich einmal die Frage aufwerfen, ob denn. die Augustiner-
'Eremiten des Mittelalters tatsächlich eine für sie charakteristi-
sche Lehre vom geistlichen Leben ausgebildet haben. Oder an-
ders gesagt: Kann man von einer geistlichen Schule der mittelal-
terlichen Augustiner sprechen? Hier erscheint es mir sehr be-
achtenswert, dass unsere mittelalterlichen Theologen die Frage
nach dem Charakter der Theologiein einer einheitlichen, echt
augustinischen Weise beantwortet haben. Ist doch gerade die
Antwort auf diese Frage für die Spiritualität eines Theologen
oder einer theologischen Schule sehr bezeichnend. Hier hat
schon Aegidius von Rom, der erste theologische Magister unseres
Ordens, in vielem ein getreuer Schüler des Aquinaten, seinem
Lehrer die Gefolgschaft versagt. Für ihn ist die Theologie weder
eine spekulative noch eine praktische, sondern eine affektive
Wissenschaft. Ihr Ziel ist es, den Menschen zur caritas zu füh-
ren 2. Dies war die Lösung des Augustinismus schon seit dem
friihen Mittelalter, wie sie vor allem bei den Viktorinern ihre

,(1) Wir v~rwenden folgende Abkiirzungen für häufiger zitierte Werke: LThK
_ Lexikon für Theologie und Kirche, 10 Bände, Freiburg i. Br, 1930 H•• Kolde •
Tb. Kolde, Die deutsche Augusliner-Congregation und Johann von Staupitz, Gotha
1879. - Ossinger - F. Ossinger, Bihliotheca Augustiniana. Ingolstadt-Augsburg 1768•
• PL - Migne, Patrologia Latina.. "

(2) Aegidius Romanus, Primus liber Sententiarum, Venedig 1521, prol. p. IV.
fol. 7 vb.
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klare Ausprägung fand. Im Anschluss an Aegidius von Hom .
hahen sich die meisten späteren Theologen unseres Ordens im
Mittelalter diese Auffassung vom affektivenCharakter der Theo-
logie zu eigen gemacht 3.

Wie aber standen die deutschen Augustiner zu dieser Pro-
blematik? Sehr gründlich und systematisch wurde sie von Tho-
mas von Strassburg in seiner Sentenzenlesung behandelt und
ganz im Sinne des Aegidius beantwortet". Auch nach ihm ist die
. Theologie im eigentlichen Sinn als eine affektive Wissenschaft
zu bezeichnen, weil die dilectio sive affectio Dei ihr ureigenes
Ziel sei 5. Diese These wiederum, dass das oberste Ziel der Theo-
logie nicht die Gotteserkenntnis und auch nicht das tugendhafte
Handeln, sondern die Liehe zu Gott ist, begründet er in mehr-
facher Weise: Die Liehe sei es, welche unsMenschen am stärk-
sten mit Gott vereinigt. Sie sei es auch, die uns zum wahren,
ewigenGlück führt. Ausserdem beruft er sich auch auf verschie-
dene Augustinusstellen e. Eingehend setzt er sich sodann mit den
Gegnern auseinander, die das Ziel der Theologie in der Gottes-
erkenntnis oder in der Praxis, das heisst in der Beobachtung
der göttlichen Gehote, sehen wollten T und die damit die Theo-
logie als spekulative hzw. praktische Wissenschaft, oder 'auch
als spekulativ-praktische Wissenschaft bezeichneten 8.

Auch die Spiritualität der deutschen Augustiner zeigt dem-
gemäss von Anfang an ein vorwiegend affektives Gepräge. SeIhst

(3) Vg!. A. Zumkeller, Hugolin von Orvieto und seine theologische Erkenntnis.
lehre, Würzburg 1941, 209.213, vor allem 211 ,:..\nm.6•• Siehe auch U. Dominguee-
del Val, ·Caracter de la Teologia segün la escuela agustiniana, El Escorial 1952.
'. (4) Thomas de Argentina, Commentaria in qnattuor Iibros sententiarum. Ge·
nua 1585, prolo quo 4, fol. 13 vb ·18 vb •• Vgl. auch J. Kürzinger, AHonsU8 Vargas
Toletanus und seine theologische EinleitungsIebre, Münster 1930, 208 fr.

(5) Dicendum, quod cum in primo articnlo probatum sit, selentlam debere a
fine denominari, et in seenndo sit ostensum, finem theologiae esse Dei dilectionem
sive afJectionem, sequitur ex his necessario, quod theologia dicatur proprie dilectiva
sive afJectiva •• Le, qn. 4 art. 3, foI. 16 va.

(6) Dilectio Dei sive afJectio est proprius finis nostrae theologiae .... Ad hoc
est nobis communlcata seriptura 8B1<I'a. ut nos spiritualiter coniungat Deo; ergo
maxime et finaliter id intendit theologia, per qnod maxime el intime unimur Deo,
sed hoe est Dei dilectio.c. Praeterea id est per se finis theologiae, per quod per se
et immediate ad aeternam beatitudinem ordinamur, sed hoe est Dei dilectio .... Et
idem patet per Augustinum in De laude caritatis,"N praeterea primo De doctrina
chrlstiana .• Le, quo 4 art. 2, Col. 14 va-b,

(7) Le, quo 4 art. 2, foI. 15 vh • 16 va.
(8) Le, quo 4 art. 4, fol. 16 vb - 18 vb.
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ihre spekulativen Untersuchungen über aszetisch-mystische Fra-
gen wollen unmittelbar dem geistlichen Leben dienen. Sie wen-
den sich nicht ausschliesslich an' die Vernunft, sondern suchen
zugleich die affektive Seite der Seele anzusprechen. Auch bei
ihnen finden sich deshalb gelegentlich scharfe Urteile über jene
Theologen oder Prediger, die sich in Subtilitäten ergehen, das
Herz aber kalt lassen. Sie selbst streben nach einer harmonischen
Verbindung von Spekulation und Affekt, Wissenschaft des Her-
zens und Wissenschaft des Geistes. So entspricht ihre Grundein-
steIlung in vielem jener der von ihnen so häufig zitierten Ver-
treter des Augustinismus im zwölften Jahrhundert, Hugo und
Richard von Sankt Viktor 9. Dies offenbart sich zum Beispiel
in der Auffassung Jordans von Sachsen über das Wesen der seien-
tia spiritual is. Er unterscheidet sie von den anderen theologi-
sehen 'Wissenschaften, die man sich durch Anhören von Vorle-
sungen und Studieren von Biichern erwirbt. Denn zu dieser gei-
stlichen Wissenschaft gelange man nur kraft einer göttlichen
Erleuchtung to. Diese aber werde der Seele nur gegeben, wenn,
wie Jordan im Anschluss an Johannes Cassian ausführt, vier
Dinge in ihr vorhanden sind: Herzensreinheit, Geistesdemut,
Gebetsgeist und Fruchtbarkeit an Werken 11.

. Den umfangreichen Stoff des mir gestellten Themas will ich
in folgende Abschnitte gliedern:

1. Die geistlichen Lehrer aus der Blütezeit des Ordens im vier-
zehnten Jahrhundert.,

2. Spekulation über aszetische Fragen in den Sentenzenkommen-
taren der deutschen Augustiner.

(9) Vgl, dazu auch P. Pourrat, La Spiritualite Chretienns 11: Le Moyenage,
Paris 1924, 148 ff .• Als interessante Parallele unter den italienischen Augustine~n .
.wäre hier vor allem Hugolin von Orvieto zu nennen; vgl, A. Zumkeller, Hugohn
von Orvieto und seine theologische Erkenntnislehre, Würzburg 1941, 208 und 283 I,
25 ff.
. (10) Sed praeter has scientias, quae docentium verbis et studio lectionis acqui-

runtur, est alia scientia, scilicet spiritualls, quae non nisi per iIluminationem divi-
nam attingitur .• Jordani de Saxonia liber Vitasfratrum, herausgegehen von R. Ar.
besmann und W. Hiimpfner, New York 1943, 242.

(11) Cordis pur itas, mentis humilitas, oration is pietas, operum Iructuositas, •
I.c, 242·245.

16· 11
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,3. Geistliche Lehrer unter den deutschen Augustinern während
des abendländischen Schismas und des Konzils von Kon-
stanz.

4. Lehrer des geistlichen Lebens aus westfälischen Augustiner-
, klöstern im fünfzehnten Jahrhundert.

5. Geistliche Lehrer der deutschen Reformkongregation. '

6. Lehrer des geistlichen Lebens unter den deutschenAugusti-
nern nach dem Beginn der GlaubensspaItung.

1. DIE GEISTLICHEN LEHRER AUS DER BLUETEZEIT DES
ORDENS IM: VIERZEHNTEN JAHRHUNDERT.

Das kirchliche und religiöse Leben im damaligen Deutsch-
land zeigt viele positive Züge. Die Menschen jener Zeit waren ein
gläubig frommes Geschlecht. Kennzeichnend für den religiösen
Geist des vierzehnten Jahrhunderts ist vor allem ein starker
Zug zu einer verinnerlichten, persönlichen Frömmigkeit, wie sie
ihren schönsten Ausdruck in der sogenannten Deutschen Mystik
.Iand. .

In der Geschichte der deutschen Augustiner bedeutet das
. vierzehnte Jahrhundert einen Höhepunkt. Schon gab es an acht-
zig deutsche Augustinerklöster, so dass man sich noch vor dem
'Jahre 1300 zu einer Teilung der deutschen Ordensprovinz in
eine kölnische, rheinisch-schwäbische, thüringisch-sächsische
und hayerische entschlossen hatte. In den' Klöstern herrschte,
aufs Ganze gesehen, ein guter Geist, wie uns die « Vitasfratrum » ,
Jordans von Sachsen hinreichend bezeugen.Auch das wissen-
schaftliche Leben in den 'deutschen Klöstern war rege, zumal
seitdem die Generalstudien zu Strassburg, Köln, Wien, Erfurt ,
,und Magdeburg errichtet worden waren. Die wissenschaftliche
und literarische Tätigkeit der damaligen Augustiner stand vor-
wiegend im Dienst der Seelsorge. ' , ' , ,

Auch die Spiritualität der deutschen Augustiner begegnet
uns damals schon auf einem Höhepunkt. Sie beginnt nämlich
.mit drei Persönlichkeiten, dieeinen nicht unbedeutenden Platz
- unt~r den mittelalterlichen Lehrern des geistlichen Lebens ver-
dienen. Es sind dies Heinrich von Friemar der Aeltere und seine
, 'zwei Schüler Herman~ von Schildesche und Jordan von Sachsen.
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Heinrich von Eriemar 1\ einem kleinen Ort bei Gotha, war

1290 - 99 Provinzial der deutschen Augustiner, 1300 - 11 Lehrer
in Paris, 1315 wiederum Provinzial und starb am 18. Oktober
1340 zu Erfurt. Er ist zweifellos einer der bedeutendsten Geistes-
männer an der Wende des dreizehnten zum vierzehnten Jahr-
hundert uitd der Verfasser zahlreicher auf uns gekommener
aszetisch-mystischer Traktate, durch die er « einen spürbar star-
ken Einfluss ausgeübt» hat 13. Ausserordentlich beliebt waren
sein « Tractatus de quatuor Instinctihus », eine originelle Be-
handlung der Kriterien zur Unterscheidung der "Geister1\ und
sein « Tractatus de decem praeceptis », eine ausführliche und
volkstümliche Erklärung der zehn Gebote n. Weite Verbreitung
fand auch seine Schrift «De occultatione vitiorum sub specie
virtutum », wo er in origineller Weise nachzuweisen sucht, wie
sich die Laster nicht selten als Tugenden zu tarnen wissen 16;

(12) VgI. dazu W. Hümpfner in: Jordani de Saxonia libel' VitasEratrum 4-74 f
und ICI. Stroick, Heinrich von Friemar, Freiburg i. Br, 1954, 1 If. _Doch erscheint
uns fraglich, ob er tatsächlich von 1290·99 ununterbrochen Provinzial war, da in
dieser Zeit auch noch andere Namen als Provinziale bezeugt sind. Unsicher ist es
auch, ob Heinrich wirklich bis 1311 in Paris weilte. Denn mit dem Augustfnerma-
gister c Henricus de Alemania ~ dieser Jahre könnte gelegentlich auch der 1326
als Provinzial der thüringisch-säeheischen Provinz bezeugte Augustinermagister
Heinrich von c Racolverode ~ (+ 14. Februar 133~ zuWürzburg) gemeint sein
(vgl, unsere in Augustiniana 8 (1958) lI8 if erschienene Liste der Provinziale
der thüringisch-sächsischen Augustinerprovlns), - Dieser ist möglicherweise identisch
mit dem von W. Hümpfner (Heinrich von Friemar, in: Zeitschrift für thüringische
Geschichte und Altertumskunde 30 (1914)"49-64 5. 64) erwähnten Magister Heinrich
von Nordhausen.

(13) Stroick I.e. 187. - W.ir übergehen hier jene Schriften Heinrichs, die nur
dem Titel nach bekannt, aber selbst verloren gegangen sind. _ Auf seinen in fiinf
Handschriften erhaltenen Kommentar zur Nikomachischen Ethik des Aristoteles
,(vgl, IStroick 53, If, 77 If und 246 ff) mit seiner sehr ausführlichen philosophisehen
Tugendlehre sei hingewiesen.
, (4) Gedruckt Venedig 1490, 1498, Paris 1514 (mit dem c Liber de deliciis pa-
radisi sensibilihus ~ des Bartholomäus Rimbertinus) und Antwerpen 1652. • Er
ist in ea, 80 Handschriften erhalten, von denen sich allein 22 in der Bayerfsehcn
Staatsbibliothek zu München befinden. Auch existieren eine niederdeutsche (Wol-
Eenbüttel Cod. 2745), eine niederländische (.Amwaldtsche Hs, 3141) und eine mit-
telhochdeutsche Uebersetzung (München Cgm, 64).

" (I5) Gedruckt Köln o. J. (1475) und unter dem Namen des Nikolaus von Lyra
Paris 1493, Köln 1498, 1501, Zwolle 1500 und Basel15M. Es existieren über 130
Handschriften, auch eine niederdeutsche Bearbeitung in Nürnberg 'Cod. 22936 (nach
Hümpfner 475). An der Verfasserschaft des älteren Heinrich von Friemar ist wohl
nicht zu zweifeln (vg], Stroick 38). "

(16) Sie ist zwar nicht im Druck erschienen, aber in wenigstens 35 Hund-
schriften erhalten.
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ferner seine « Explanatio passionis dominicae », eine Schilderung
der Passion des Herrn im Anschluss an die Evangelien mit erklä-
renden Zusätzen und affektvollen Anmutungen 17, und seine an
aszetischen Stoffen reichen Predigtsammlungen 1". Beachtenswert
sind auch die nur handschriftlich erhaltenen Werke «De adven-
, tu Verbi in mentem », ein wertvoller Beitrag zur Theologie der
Mystik lU, « De celebratione missae », eine ausführliche assetisch-
mystische Messerklärung für die Geistlichkeit 20, und «De per-
fectione spirituali interioris hominis », eine mnfangreiche Kom-
pilation aszetischen Inhalts aus den Werken des hI. Cassian 2\
Kompilatorischen Charakter trägt auch der « Tractatus de vi-
tiis », eine volkstümliche Behandlung der sieben Hauptsünden 22.

Gleichzeitig mit unserem Theologen gab es in der thürin-
gisch-sächsischen Provinz noch einen etwas jüngeren Augustiner-
magister gleichen Namens. Dieser Heinrich von Friemar der
[iingere 23 war 1318 Provinzial, lehrte nach dem Jahr 1320 i~
Paris, stand 1329 - 36 wiederum seiner Heimatprovinz vor, lei-
tete, von 1342 an das Prager Generalstudium und starb am 21.

(17) Gedruckt wurde sie Landshut o, J .. Oppenheim o, J.. 'Paris 1514 und Hage.
nau 1517. Wir konnten 12 Handschriften des Werkes feststellen .• VgI. dazu auch
A. Linsenmayer, Geschichte der Predigt in Deutschland, München 1886, 456.

(I8) Cedruckt wurde sein «Opus sermonum exactissimum de sanctis s (Hage.
nau 1513), welches wir auch ganz oder in Auszügen in zahlreichen Handschriften
feststellen konnten. Handschriftlich ist ausserdem ein Band Sonn. und Fesuagspre-
digten erhalten, die er vor Studenten hielt und 1304 heendete (München Clm,
3764 und Braunschweig Cod. 165, 1), sowie eine unvollständige Predigtserie über
die Episteln und Evangelien der Sonntage (München Clm. 2949 und 14881). Um
Predigten, die aber vielleicht Heinrich von -Friemar d. J. zugehören, handelt es
sich auch bei dem e Tractatus de poenitentia s (Prag Metropolitankapitel Cod. 0 '
47, Iol, 50 r • 64 v), • Vgl, dazu Stroick 42 if und 7I If und Linsenmayer- 450 if; dem
Urteil Linserimayers iiher Heinrichs Predigten können wir uns nicht in allem an-
schliessen.

(19) Erlangen Cod, 422, foI. 47 r • 67 r; München elm. 8338 und Paris AJ-BiCnal
Cod. 75, foI. 49-60.

(20) Verfasst in Erfurt zwischen 1321 und 1328, auch hetitelt als «Expositio
decretalis Cum Marthae »•• Erfurt Amplon. F. 147; München elm. 8151 und. 21076;
Prag Universitätsb. Cod, 1584; Trier Stadtb. Cod. 703; Trier Seminarb. Cod. 88;
Wolfenhiittel 'Cod. 2721. • Ein anderer Traktat üher die hI. Messe wird Heim-ich
in elm. 14709, foI. 104·124 zugeschrieben.

(21) Wir konnten 18 Handschriften des Werkes feststellen.
(22) Basel Cod. A. VIII. 34 und Prag lMetropolitankaII. Cod. 129.
(23) Vgl, Stroick I.e. 12 und unsere Liste der Provinziale (in Augustiniana

8 '(1958) H8 Efl•. Es lässt sich deshalb nicht bei allen aufgezählten Werken Heln-
richs von Friemar des Aelteren mit Sieherheit ausschliessen, dass sie von dem
jiingeren Magister stammen (vgl, Hümpfner 475).



UNTER DEN DEUTSCHEN AUGUSTINERN ... 245

April 1354 in Erfurt. Er ist nachweislich der Verfasser einer
deutschen Predigtreihe, in welcher schlicht und innig die acht
Seligpreisungen der Bergpredigt erklärt werden 24.

H ermann. von Schildesehe 25 bei Bielefeld in Westfalen war
als Lektor in Magdehurg, Erfurt und seinem Heimatkloster Her-
ford tätig, bevor er um 1330 nach Paris ging. 1337 • 39 war er
Provinzial und seit etwa 1340 Generalvikar und Oberpönitentiar
des Bischofs von Wiirzburg, wo er am 8. Juli 1357 starb. Neben
einem weitverbreiteten « Introductorium pro studio sacrorum
canonum », das zum Vorbild und zur Quelle aller späteren al-
phabetischen Rechtswörterbiicher des Mittelalters wurde 26,

und neben einem oft gedruckten « 'Speculum manuale sa~erdo.
tum », dem wohl meistbeniitzten Pastoralbuch des Spjitrnittelal-
ters 21, veröffentlichte er eine Anzahl aszetisch-mystischer Trak-
tate. Se'in erstes grosses Werk dieser Art, eine Erklärung zum
Hohenlied, die er als Magister in Paris verfasste, ist leider nicht
auf uns gekommen. Erhalten geblieben sind sein Traktat «De
vitiis capitalibus », die Frucht seiner Pariser Disputationen ~\

(24) München ,Cgm. 61, Iol, 183 r - 227 v (nach Stroick 75 I), - Dagegen ent-
behrt die Behauptung Stroicks (Le, 76), der Traktat 4: De occultatione vitiorum sub
specie virtutum s sei nicht dem älteren, sondern dem jüngeren Heinrich zuzutei-
len, des Beweises. Nachstehende Worte in der, Handschrift elm. 18970, Col..140 v,
auf die Stroick seine Annahme zu stützen scheint (vgl, Stroick 12 und 'Anm. 44),
wollen den Traktat durchaus dem älteren Magfster zuteilen: Explicit tractatus ma-
gistri Heinrici de fremaria ordinis fratrum heremitarum de occultatione vitiorum
sub specie virtutum in .Monasterio Benvicensi (?) 1482.- Mellifluus ac devotus
doctor sacre pagine studii erfordensis Heinricus de firmaria ordinis' heremitarum
sancti Augustini tante devotion is fuit aut extitit, quod homines plurimi dicerent
ob continuam orationis frequentationem mirum est, quod homo ille unicum saltem
dentem in ore suo obtinere poterit. Tanteque reverentie ac idevotionis fuit circa
sanctam Catherinam, quod ipsum oretenus personaliter alIocuta fuit.Multa scripsit
et valde suaviter et egregie et devote. Fuitque, ut fertur, filius unius rustici de
villa, quae vulgariter vocatur freymor, sed latine firmaria. Sepultusque est erfordie
apud augustinenses in ecclesia circa summum altare, Ibidem etiam sepultus est
alius magnus doctor eiusdem nominis de eadem villa etiam magne scientie, lieet
non tante devotionis sicut precedens. - Vgl. dazu auch W. Hümpfner, Heinrich von
Friemar, in: Zeitschrift für thiiringische Geschichte und Altertumskunde 30 (1914)
19.64, wo sich diese Notiz der Miinchener Handschrift, wie wir nachträglich fest-
stellten, schon ediert findet (S. 57).

(25) Ueber ihn ist in Augustiniana 7(1957) eine längere Abhandlung von uns
erschienen.

(26) Vgl. dazu auch E. Seckel, Beiträge zur Geschichte beider Rechte im Mit-
telalter I, Tübingen 1898, 129·221 und 503.507.

(27) Wir konnten zehn Druckausgaben und über 80 Handschriften feststellen.
(28) Erfurt Amplon. Q. 122, fol. 1-59; Klosterneuburg Cod. 352, fol. 175·207;

München Clm, 8434, Iol, 209 ra • 258 rb; New York Union Theol. Sem. Cod. 13,
fol. 13 r • 37 r; Wien Vindob. 13537, fol. 288 r - 317 v.
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sein «Breviloquium de expositione missae », eine wenig originelle
und vorwiegend allegorische Erklärung der Messgebete und -ze-
remorrienv " und sein umfangreiches, 1347-49 in Würzburg ver.
fasstes « Claustrum animae », eine vollständige Aszetik und My.
stik für Ordensleute, das sich in Titel und Grundidee, nicht aber
in den Einzelausfiihrungen an das gleichnamige Werk des
Augustinerchorherrn Hugo de Folieto (PL 176, 1017.1184) an-
lehnt 30. Es werden ihm weitere aszetische Traktate, sowie « Sero
mones multi ad. clerum et populum » zugeschrieben, von denen
aber so gut wie nichts erhalten geblieben ist 3\

Noch ein zweiter Augustiner aus dem Kloster Herford 10.
lw.nr:es von Brakei 32,' der nachmals im Kloster zu Lippstadt
wirkte, verdient Erwähnung. Er hat nämlich einen umfangrei-
ehen Predigtband hinterlassen, den er um die Mitte des Jahrhun·
dertsdem Paderborner Bischof Balduin von Steinfurt widmete.
Doch ist die einzige Handschrift dieser « Sermones dominicales »
in der Universitätsbibliothek von Münster im letzten Krieg ver-
nichtet worden, so dass ein Urteil über seine geistliche Lehre
nicht mehr möglich ist. .

Der andere bedeutende Schüler Heinrichs von Friemar ist
lordan von Sachsen 33, Er stammte aus Quedlinburg, machte sei.
ne Studien in Bologna und Paris und wirkte dann als Lektor in
Erfurt und Magdeburg. 1346 - 51 leitete er als Provinzial die
thüringisch-sächsische Provinz und starb 1370 (oder 1380) zu
Wien (oder Vienne). Sein reifstes Werk und eine der bedeutend-
sten aszetischen Schriften des vierzehnten Jahrhunderts über·
haupt sind die «Vitasfratrum », in denen er am Leben der Augu-
stiner seiner Zeit ein sehr anschauliches Bild von der Geistig.

(29} Es ist anonym in der Würzburger Handsehrjft Mp, mi. f. 6, foI. 2 ra -
10 ra erhalten. Das Werk wurde anscheinend in Würzhurg von lIermann verfasst,

(30) Erhalten einzig in Rom Angelica Cod. 765. - Die Handschrift Münster
Cod. 72 wurde im letzten Krieg vernichtet .

.(30 Vgl. Jordani de Saxonia lihcr Vitasfratrum, New York 1943, 240 f. - Ein
einziger eSermo de heato Augustino:. ist uns in Prag tMetropolitank. 'Cod. 812 (E.
LIVl, foI. 29 r - 35 verhalten.

(32) Vgl, die Notiz des Osnahrücker Augustiners Johannes Schiphower aus
dem ausgehenden 15. Jahrhundert in Berlin Cod. lat, 574, foI. 3 vb und Fl, Land-
mann, 'Das Predigtwesen in Westfalen, Münster 1900, 35 f.

(33) Eine gründliche Untersuchung iiher sein Leben und Schrifttum von W.
Hümpfner findet sich in der Einleitung zur textkritischen Ausgabe seiner e Vitae-
fratrum , (siehe die folgende Fussnote),
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keit unseres Ordens und eine gründliche Erklärung der Augu-.
stinusregel gibt 34. Reiches aszetisches und mystisches Mate-
rial bieten auch seine drei grossen Predigtsammlungen, durch
welche er auf die Predigt des späteren Mittelalters und der be-
ginnenden Neuzeit starken Einfluss ausübte 35. Er hat in sie auch
ein paar schon früher verfasste aszetisehe Traktate eingearbei-
tet, nämlich seine «:Expositio dominicae orationis» 36, seinen
« Tractatulus de vitiis et virtutibus »S\ seinen « Tractatus de arti-
eulis fidei» 3. und seine « Meditationes de passione Christi »,
Diese Betrachtungen, die im lateinischen Text und deutschen
Uebersetzungen weiteste Verbreitung fanden 39 und oft gedruckt
wurden, haben die Frömmigkeit der kommenden Jahrhunderte
mitgeformt und zeigen Jordan selbst als einen «Meister des geist-
lichen Lebens» 40 • Von Jordans aszetischen Schriften sind
verschollen ein « Tractatus de arbore virtutum » und ein «Trac-
tatus de spiritu Iibertatis », in dem er sich wohl mit den « Brü-
dern vom freien Geist» und ihrer falschen Auffassung von der

(34) Eine erstklassige textkritische Edition veranstalteten 1943 in New York
R. Arbesmann und W. Hümpfner (Jordani de Saxonia lib er Vitasfratrum). Vas'
Nähere über die Handschriften, älteren Druckausgaben und Uehersetzungen siehe
daselhst in der Einleitung.

(35) Es sind folgende drei Werke:« Opus Postillarum et Sermonum de tem-
pore s, gedruckt Strassburg 1483; «Opus Jor sermonum de tempore), nur hand-
schriftlich erhalten; «Opus Dan sermonum de sanctis s, sechsmal gedruckt (nach,
Hümpfner Le, XXXlf'f und XXXIX f'f). • Vgl, dazu auch R Gruel, Geschichte der
deutschen 'Predigt im ~fittelalter, Detmold 1879, 426 fundA. Linsenmayer, Ge-
schichte der Predigt in Deutschland, München 1886, 457. - Beide werden freilich
Jordans Bedeutung nicht gerecht.

'(36) Jordan reihte es in sein «Opus Postillarum :. als Sermo 289·298 ein (nach
Hümpfner XXX f). Anonym fanden wir es - freilich nur ein kurzes Bruchstück _ in
Würzburg Cod. iM. eh, q. 23, foI. 53 v-55 v •• nie ebenda unmittelbar vorausge-
hende anonyme Vaterunser-Erklärung in deutscher Sprache (f01. 47 r - 53, r) ist
eine volkstümliche und fromme Bearbeitung von Jordans lateinischer Erklärung
und hat vielleicht ihn selbst zum Verfasser.

(37) Er findet sich im «Opus Postillarum :. als Sermo 439 - 441 (Hümpfner
XXXIV f). •

(38) Jordan hat ihn in das «Opus Dan s als Sermo 102 eingefügt (Hiimpfner
~LIII f). ! ': ',; • i I I i

(39) Der Iateinische Text ist noch heute in 54 Handschriften erhalten und
fand bis zum Jahr 1500 schon acht Druckausgaben. Zuletzt erschien er 1745. Schon
in alter Zeit wurde das Werk ins Niederdeutsche, Niederländische und Hochdeut-
sche übertragen. Die niederländische und hochdeutsche Uebersetzung erschienen
ebenfalls im Druck (Hümpfner XXXV f'f).

(40) Hümpfner XXXIX. Er weist den bedeutenden Einfluss des Werkes im
einzelnen nach.
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christlichen Freiheit auseinandersetzte ; hatte er doch selbst
1336 in Angermiinde einen kirchlichen Prozess gegen vierzehn
Vertreter dieser Sekte zu leiten gehabt 41.

In den aszetischen Schriften unserer Augustinertheologen
wirkt die Aszetik der Väterzeit und des Frühmittelalters stark
nach. Als die Hauptautoritäten erscheinen der hI. Augustinus
und der hI. Bernhard, bisweilen auch der hI. Gregor und der
hI. Cassian. Manche ihrer aszetischen Erbauungsschriften haben
vorwiegend kompilatorischen Charakter wie Heinrichs « Liber
de perfectione spirituali interioris hominis » und « Tractatus de
vitiis » und Hermanns « Breviloquium de expositione missae ».

Heinrich von Friemar erweist sich als erfahrener Seelen-
führer namentlich in seinen Darlegungen über die Kriterien zur
Unterscheidung der Geister. Seine Ansichten darüber fanden im
Spätmittelalter und in der beginnenden Neuzeit grosse Beach-
tung. Er spricht von einer vierfachen inneren Bewegung, die
auf die Menschenseele einwirken kann: eine göttliche, eine eng-
lische, eine teuflische, und eine menschliche oder natürliche.
Diese verschiedenen Einflüsse von einander zu untercheiden, sei
nicht immer leicht, weil sich der Teufel nicht selten in einen
Engel des Lichtes kleidet und weil mancherlei vom Menschen
für ein Werk der Gnade gehalten wird, was doch nur der Natur

• 42entsprmgt •
Dass eine innere Bewegung von Gott stammt, zeigt sich

nach Heinrich darin, dass sie den Menschen zur grösseren Ver-
ähnlichung mit Christus und den Heiligen, auch zur grösseren
Demut, zur Sammlung und inneren Stärkung und zum Wachstum
in der Tugend führt 43. Umgekehrt sei der Einfluss des Teufels

(4I) Hümpfner XIV.
(42) Quadruplex est motus interiorc, divinus, .•• angelicus, ... diabolicus, ... huma-

nus vel naturalis. Et horum differentiam non facile est apprehendere, quia frequen-
ter angelus Sathanae transfigurat se in angeluni lucis, 11. Ad Cor, 11 (14). Et mul-
totiens ereditur esse gratiae, quod est naturae. - Henrieus de Frimaria, De quattuor
instinelibus, Venedig 1498 (dem e Liber de deliciis sensihilibus paradisi s des Bar-
tholomäus Rimhertinus heigedruckt], Iol 55 va - 68 rh, foI. 55 va.

(43) Instinctus divinus proprie discerni polest quadruplici signo: si illud, ad
quod instigaris, exemplis Christi et sanctorum te magis conform at,... si ..• le magis
in le ipso humiliet, .•. si .•. magis mentaliter le confortet et cor tuum maKi" in le
eongreget et adunet,... si... maiori virtutum opulentia te reficiat atque ditet. - I.e.
fol. 55 vb - 57 ra,
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im Spiel, wenn die innere Anregung Christus unähnlich macht,
3tolz, Zerstreuung und innere Schwächung nach sich zieht und
die Tugend beeinträchtigt H.

Für den Einfluss der Engel sei es kennzeichnend, dass sie
den menschlichen Geist anfangs verwirren, dann aber stets auf-
richten und mit Trost erfüllen, dasssie sich anfangs verbergen,
zum Schluss aber kundtun, dass sie den Menschen immer zum
Guten und Zuträglichen antreiben, auch wenn es bisweilen
zuerst nicht so scheint, und dass sie schliesslich denguten Wil-
len stärken 4~. Umgekehrt ist es die Art des Teufels, den Men-
schen anfangs durch sündhafte oder irdische Freuden zu be-
glüc~en, um ihn am Ende in Niedergeschlagenheit und Trau-
rigkeit zu stürzen, ihm anfangs Sicherheit, am Ende aber Miss-
trauen und Zweifel einzuflössen, ihm das Vertrauen auf den
guten Ausgang der Sache zu nehmen und schliesslich in ihm
den guten Willen zu ertöten und die Liebe zu lähmen 46. Zwei
ganz klare Indizien für den Einfluss des Teufels sind unserem
Augustinermagister deshalb die praesumptio malum non cavendi
und der torpor in melius proficiendi 47.

Was nun den instinctus naturalis hetrifft, so begegnet unser
Theologe ihm mit Misstrauen und Zurückhaltung. Er ist hierin

(44) Instinetus diaholicus potest distingui quadruplie] signo :Illud. ad quod
diabolus instigat, semper est eontrarium exemplis 'Christi et vite sanctorum .•. IlIud ..•
hominem elevat in quandam animi magnitudinem et faeit eum rigidum et presump-
tuosum in sua propria voluntate ••• I1lud .•. a sua corde magis elongat hominem et
reddidit eum invalidum in seipso ... Hlud, ad quod diabolus instigat hominem sihi
consentientem, facit pro virtutibus et donis gratuitis magis eum extenuatum .• foI.
59 ra • 60 rh.

(45) [Instinctus angelieus] etiam potest distingui quadruplici signo: quia ..• in
principio mentem hominis deicit et conturbat, sed semper in fine mentem eius eri-
git et hominem' eonsolatum relinquit •... quod angelus bonus in principio se semper
occultat, sed in fine seipsum manifestatc., quia ..• semper movet hominem ad ilia.
que sunt bona et utilia in seipsis, lieet hoc quandoque homini in prima facie non
appareat ..• hone voluntatis excitatio .• fol. 57 vb • 58 va,

(46) Qualiter autem et quihus modis instinetus diaholicus adversetur instinetui
angelico nunc dicemus; ••• potest inquiri quadruplid signo : Diabolus per suum in-
stinctum semper hominem in principio... consolatur proponens sihi deleetationem
peccati, gaudia mundi, connaturalitatem gaudii proprii. Sed in fine ipsurn in mero-
re et in mestitia relinquit .•• Eius instinetus suggerit homini securitatem in principio
et in fine pretendit diffidentiam et duhietatem .•. Quod propter fraudem et dolum
in suis instinctihus occuItatum homo nullam confidentiam habere potest, ita quod
suis instinetibus honum exitum sortiatur •.. Extinctlo hone voluntatis' et caritatis
enervatio •• fol. 60 vh • 61 vb.' .

(47) foI. 61 ra,
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ein typischer Vertreter augustinischer Geistigkeit, Im instinctus
naturalis sieht er eine nicht geringe Gefahr für den Menschen,
der im geistlichen Leben voranschreiten will. Der instinctus na-
turalis beeinträchtige sowohl den echten Fortschritt im Wissen
und in der 'Wahrheitserkenntnis, wie auch das Wachstum in der
Gnade und Heiligkeit, da er oft als Werk der Gnade erscheinen
lasse, was doch nur von der Natur stammt.",

Dass das Verlangen nach Wahrheitserkenntnis einem blo-
ssen instinctus naturalis und nicht der Gnade Gottes entspringt,
zeigt sich nach Heinrich deutlich, wenn der Geist mit Vorliebe
sich in die Vielheit der Spezies und Phantasmata verliert, wenn
er dabei der Aufgeblasenheit und dem eitlen WollIgefallen an
sich selbst verfällt und wenn in ihm das Streben nach Vervoll-
kommnung und die Glut der Gottesliebe erkaltet 49. Solche Men-
schen, meint unser Augustiner, suchen durch ungewöhnliche und
subtile Worte, denen es an innerer Frucht und tieferer Wahrheit
gebr ieht, bloss die Bewunderung der 'Menschen so und höhlen
durch ihre Subtilitäten und vielfältigen Distinktionen auch geist-
liche und wertvolle Begriffe, welche Gottes Gnade ilmen ein-
£lösst, innerlich aus und berauben sie der tieferen Frucht 5\ Er

\

(48) Instinetus naturalis, qui summopere est vitandus, quia nimis periculose
impugnat hominem, spirftualiter profieere cupientem ..• Illi qui conantur ad augmen-
turn scientie, ... multotiens abdieuntur a vero per instinctum naturalern, quia sepius
creditur esse gratie, quod est nature •• foI. 62 rh.

(49) Polest aliquis induci triplici signo, ex quihus eonicere potest, utrum eona-
Ius, quem habet ad proficiendum in veritatis cognitione, procedat ab Instinctu
natura1i vel non: ... Quia istorum scientia et intelleetue lihenter spargitur ad specie.
rum et phantasmatum multitudinem nee ipsam recolligit in mentis unitatem ... Sed
eonatus gratie ad hoc tend it, quod mens cum ipso tamquam suo simili uniatur ..:
Quia Insrinctus naturalis hominem inflat et ad magnam sui extimationem et corn-
placentiam instigat, Sed instinctus gratie hominem. quantumcumque proficiot, ipsum
deicit et extenuat ... Quia instinctus naturalis faeit hominem tepescere in conatu et
fervore profieiendi et minuit in ipso divine dilectionis fervorem. Sed instinctus
gratie auget in homine proficiendi conatum et etiam ardorem divine dilectionis .•
Iol, 62 va • 63 rh.

(50) Propter quod videmus, quod ex infIammatione naturolis instinetus homo
querit loqui verba rara et suhtilia et alto, que alios in admiratione suspendant; ...
sunt tarnen parva et modiea in fructu et reaIi existentia. E contrario vero verba
ilia, que proeedunt per instinctum gratie, Iicet aimplicia et humilia videantur in
apparentia, sunt tarnen magna in Iructu interiori et in existentia veritatis, • foI.
62 vb.

(51) Et ideo videmus in hominibus naturalem instinetum sequentibus, quod,
quando Ipsis per instinetum divine gratie aliquis conceptus divine gratie spirituaIis
et utilis inspiratur, ilium per suhtilitates et multiplicem divisionem ita extenuant
et enervant, quod parvum sapo rem interne devotionis et divine veritatis percipiunt •
• fol. 63 rh.
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schliesst seine Ausführungen mit einer scharfen Kritikan den
philosophi, deren Worte für ein frommes Gemüt voll Torheit
seien und recht geeignet, die Frömmigkeit irgendwie auszudör-
ren. Die Lehre der Philosoplien sei bloss der Eitelkeit und dem
Hochmut entsprungen; und wer wie sie dem instinctus naturalis
folge, wende sich völlig zu sich selbst und kehre sich von Gott
ab 52. So zeigt unser Augustinermagister dem natürlichen mensch-
lichen Erkenntnisdrang und der Philosophie gegenüber die
typische Einstellung des mittelalterlichen Augustinismus 53.

Was das ~T achsturn des Menschen in der Gnade und Heilig-
keit betrifft, so glaubt Heinrich, dass sich hier der instinctps na-
turalis in doppelter Weise hemmend auswirke 54. Den dona gra-
tuita interiora stelle er sich entgegen, weil er dem Menschen
beim eifrigen Meditieren über Gottes Gnadengaben, auch in der .
Freude an den Tugendwerken und in der mystischen Beschau-
ung und Gottvereinigung ein Hemmnis sei 55. Aber auch die exer-
citia exteriora würden vom instinctus naturalis beeinträchtigt,
weil er verhindere, dass der Mensch die Tugendwerke zur Ehre
Gottes verrichtet, sich selbst bei all seinem Tun geringschätzt
und alles Leid, welches Gott ihm schickt, aus Liebe zu Gott mit
Gleichmut erträgt 56.

(52) Sed verba philosophorum sunt menti devote insipida et eius devotionem
quodammodo desicantia ... Qui diligenter advertunt vanitatem cordis sui et presump-
tionem sue proprie extimationis, ex quibus doctrina philosophorum dinoscitur erna-
nasse .•• Sic sequens instinctum naturalern, totaliter convertitur ad se ipsum et aver-
titur a Deo .• foI. 63 va. .

(53) Siehe dazu M. GraLmann, nerEinfIuss des hI. Augustinus auf die Ver.
wertung und Bewertung der Antike im IMittelalter, in: Mittelalterliches Geisteslehen
11, München 1936, 1·24, vor allem S. 20 11. und Derselbe, Aristoteles im Werturteil
des Mittelalters, ebenda n, 62·102, vor allem 69 11•• Vgl, auch A. Zumkeller, Hugo-
lin von Orvicto und seine theologische Erkenntnislehre, Würzburg 1941, vor allem
249-254.

(54) Restat ostendere, quomodo impugnat proficere volentem in augmento sane-
titatis et gratie ... Dupliciter impugnat: primo quantum ad dona gratuita interiora,
quibus sanctitas interior formaliter perficitur, :Secundo quantum ad exercitia exte-
. riora et dona gratuita, in quibus actus virtutis effectualiter exercetur •• fol. 63 vb •
64 ra,

(55) Der instinctus naturalis verhindere: ... ut de donis gratuitis sibi divinitus
concessis iugiter meditetur, ... ut homo in virtuosis exercitiis dulciter delectetur, ...
ut in interiorihus deliciis divine contemplationis et intime unionis delectabilitcr
voluptetur •• foI. 64 ra.

(56) ...exercitium virtutum specialiter in trihus consistit: ... in ferventi desiderio,
scilicet omne honum virtutis propter divinam gloriam libere exercendo... in sui
Ipslus deiectione, scilicet seipsum in omnibus suis actibus exiguum reputando ... in
forti et Ineoncusso desider!o, scilicet omne malum, quod ei Deus immiserit, pro
amore Dei equanimiter sufferendo •• fol. 66 ra-b,
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Originell sind auch Heinrichs Ausführungen über die Art,
wie sich die sieben Hauptsünden als Tugenden zu tarnen wis-
sen ~7. Der Stolz tarne sich als eifriges Zurechtweisen fre~der
Sünden, auch als Sorge um den geistlichen Fortschritt des Näch-
sten, ja sogar bisweilen als Demut. Der Neid verberge sich im
Eifern für das Gute; ferner in jener falschen Zuneigung zu ge-
wissen Menschen oder bestimmten Orden, welche es nicht ertra-
gen kann, wenn anderen Orden Nutzen oder Ehre zuteil wird ~8;
schliesslich in einer erheuchelten Liebe, die - imGrund vom
Neid bestimmt - Befürchtungen äussert, gewisse irdische Gü-
ter könnten dem Seelenheil des Nächsten nachteilig sein. Der
Zorn tarne sich gern als Eifer für die Gerechtigkeit, auch als
Nächstenliebe, welcher es nur um das Seelenheil des Mitmen-
schen zu gehen scheint, sehliesslich als Sanftmut und Geduld,
etwa bei jenen Charakteren, die sich durch Schweigsamkeit zu
rächen suchen ~9. Die Trägheit verberge sich hinter angeblicher
Diskretion, welche die rechten Grenzen im Tugendstreben nicht

(57) Heinrich sieht darin für das aszetische Streben eine grosse Gefahr' und
Schwierigkeit: Cum ergo culpa sicut virtus aspicitur, necessario pensandum est,
quia tanto tardius mens vitium suum deserit, quanto hoc, quod perpetrat, minus
erubescit, immo de ipsis vitiis sub virtutum specie palIeatis, retributionem a Deo
querit. . Henricua de Frimaria, Tractatus de occultatione vitiorum sub specie
virtutum, IMünchen Clm, 18970, fol. 98 r • 140 r, fo1. 98 r .• Im einzelnen führt
er aus: Superhia se occultat primo sub specie zeH aliorum dicta et facta temere
reprehendendo; ••• secundo .•• suh falsa specie spiritualis profectionis proximi; ... ter-
tio ..• suh specie humilitatis et singularis sanctitatis (fo1. 98 v • 100 r), • Invidia •••
se oceultat prfmo quidem sub falsa specie zeH et rectitudinis; ••• secundo ••• sub
falsa affectione fraterne earitatis ;_. tertio.; suh specie amoris false pretendentis
salutem proximi (fol, 103 v • 106 v), - [Ira] se occultat primo sub specie zeH Iusti-
tie; •.• secundo ... sub specie caritatis proximi et utilitatis eius; •.• tertio ..• sub colore
mansuetudinis et patientie {f01. lIO v - 111 d. - [Accidia] se_. occuItat primo sub
ficta specie discretionisj c, secundo ... sub specie humifitatisj c, tertio.i, sub specie
devotionis et spiritualis fervoris (f01. 115 v), - [Avaritia] se occuItat primo suh
ficto colore providentie et necessitarls r.; seeundo ..• sub specie pietatis; ••• tertio .••
sub specie Iiheralhatis vel etiam paupertatis (fo1. 120 v - 122 v)•• [Gula] se occul-
tat primo sub specie Iiheralitatis; •.• seeundo ..• suh ficta specie necessitatis; •••tertio ..•
suh ficta specie abstinentie (fol. 128 f - 129 r), - [Luxuria] se oecultat primo sub
specie affabilitatis et benevolentie; seeundo sub specie caritatis et amicitie; tertio
sub specie sanctitatis et beneficentie (fol. 133 r - 133 v),

(58) ••.quid maxime apparel in' illis, qui sunt ex speciaIi affectu ad aHquas
personas vel ordinem aliquem inclinati, quod moleste fertur, si aliis ordinibus alt-
quid commodi proveniat aut honoris. - Iol, 104 v.

(59) ...quod Tn iIlis maxime contingit, qui se gravius ulciscuntur taeendo et
nihil loquendo, quia forte intendunt magis animum proximi commovere vel Irrten-
dunt sibi utilem veritatem subtrahere, - fol. III r - v.
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überschreiten will, hinter vorgeschützter Demut, die der Gefahr
geistlichen Hochmuts entgehen möchte, oder auch hinter einer
quietistischen Frömmigkeit. Die Habsucht tarne sich als selbst-
loses und kluges Vorsorgen, ferner als Milde, ja sogar als Frei-
gebigkeit oder Armut. Sehr ernst wendet sich Heinrich hier ge-
gen gewisse Misstände in geistlichen Kreisen. Unter keinerlei
Vorwand sei es Ordensleuten oder Prälaten gestattet, Ueberfluss
aufzuhäufen. Denn nach dem hI. Ambrosius besitze die Kirche
ihr Geld nicht, um es aufzuspeichern, sondern um es auszuteilen.
Geistliche, die - mehr als notwendig und ihrem Stand entspre-
chend - nach zeitlichen Dingen trachten, setzten ihr ewiges
Heil aufs Spiel 60. Er spricht von Kurialen, die Freigebigkeit
vortäuschen, um desto mehr für sich selbst zurückzubekommen;
er erwähnt Ordensleute, die auf das Wenige, was sie in der Weh
hatten, verzichteten, um im Kloster desto mehr zu besitzen und
in besseren Verhältnissen zu leben als ehedem; er weist hin
auf jene Pfriindenjäger, die auf ein geringes Benefizium verzieh-
.teten, freilich nur um eine desto einträglichere Pfründe zu
bekOlnmen 61.

Die Gaumenlust verbirgt sich nach Heinrich hinter Frei-
gebigkeit, auch hinter dem Vorwand des notwendigen Bedürf-
nisses, ja selbst hinter der Abtötung; denn auch bei geringeren

(60) ...quod maxime apparet in illis, qui credunt, quod propter nihil aliud
appetant temporalia, "nisi ut habeant, unde pauperibus suis vel suis cognatis indi-
gentibus vel etiam erdesiis uherius provideant. Et sub, hoc pretextu muhi cum
magna aviditate superflua congregant . .Ad idem etiam pertlnet, si religiosus ex
affectione ad suam religionem vel prelati amore suarum ecclesiarum superflua con-
gregent. Quod nullo modo lieet, quia secundum beatum Ambrosium ecclesia pecu-
niam habet, non ut eongreget, sed ut eroget.; Quod prodolor luculentius apparet
in prelatis ecclesiasticis et quihusdam personis religiosis, quihus pro tanto crines
raduntur in capite ad modum eorone, ut per hoc designetur, quod mens ipsorum per
fervens desiderium libere debet elevari in Deum et nequaquam deprimi ad hec
temporalia ferventer appetenda. Propter quod quotiescumque tales cum fervore et
soIlicitudine temporalibus agendis intendunt uhra, quam necessitas exigat vel ipso-
rum status requirat, totiens gravi salutis dispendio se exponunt. - fol. 12.1"v • 122 v.

(61) ...quod maxime apparet in illis, qui suh specie curiaIitatis et fiete Iihera-
litatis intentione cupida largiuntur aliis, ut ipsis post maiora redonentur. Quod
etiam apparet in illis, qui fiunt pauperes minora in seculo dimittendo, ut in reli-
gione divitiarum maiora obtineant vel melius vivant... Sunt, qui parva bona in
seculo dimittunt et monasteria magnarum divitiarum se transferunt, ut in ipsis
maiores divitias consequantur, Et hiis confonnes sunt, qui quandoque minoribus
beneficiis renuntiant, ut pinguiora in posterum Iiher ius assequantur, - foI. 122 v
• 123 r,
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Speisen könne sich die Gier einschleichen. Heinrich wendet sich
hier gegen jene, die ihre ungezähmte Gier bemänteln, indem sie
.sagen: Gott hat alles den Menschen zum Gebrauch gegeben und
alles seinetwegen geschaffen; deshalb sei es nicht recht, wenn
geschaffene Dinge dem menschlichen Gebrauch verlorengingen 62.

Die Unkeuschheit schliesslich tarnt sich nach unserem Magister
oftmals als Leutseligkeit oder Liebe und Freundschaft, ja be-
nützt sogar den Deckmantel der Heiligkeit. Aus seiner reichen
Erfahrung als Seelenführer wendet sich Heinrich in diesem Zu-
sammenhang gegen jene falsche Anhänglichkeit, welche vorgibt,
die betreffende Person nur wegen Ihrer Heiligkeit, Keuschheit
oder Tugendhaftigkeit zu lieben. In Wirklichkeit aber verber-
ge sich dahinter die Begierlichkeit 83. Als klares Kennzeichen,
an dem man solche schädliche und « private» Anhänglichkeit
erkennen könne, nennt Heinrich ihre Ausschliesslichkeit 84. Er
empfiehlt deshalb dem Seelsorger, der bei sich eine solche ge-
fährliche Anhänglichkeit wahrnimmt, seine priesterlichen Auf-
gaben virili animo nicht aus persönlicher Anhänglichkeit, son-
dernaus wahrhaft göttlicher Liebe zu leisten und -' zumal
Frauen gegenüber - jedes unnötig lange Verweilen und ausge-
dehnte Zusammenkünfte zu vermeiden 6$.

,Auch sonst zeigt Heinrich ein gesundes und reifes Urteil
in den Fragen des aszetischen Lebens, zum Beispiel wenn er
einmal bemerkt: « Die fleischliche Begierde können wir mit
Gottes Hilfe hezwingen,aber nicht gänzlich ausrotten. Wir mögen

(62) ••.quod maxime apparet in Illis, qui gulam suam ficte colorantes dicunt
sic: Deus dedit omnia ad usum homini et omnes res fecit propter homines et ideo
malum esset, quod res faete propter hominem humano usui deperirent, • fol. 128
r-v,

(63) Tertium maxime apparet in iIIis, qui dicunt, quod ad hane personam vel
ad iIIam magis inclinentur ratione sanctitatis, castitatis vel virtuositatis in ea re.
lucentis, asserentes, quod ob hoc familiaritatem eius frequent ent, ut bonis exem.·
plis ilHus ediflcentur, Et isti plerumque decipiuntur, quia sub specie sanctitatis ple-
rumque latetfistus lihidinis .• fol. 134 r-v,

(64) Si quis autem scire voluerit, an ex suo amore eor persona alterius oeeu-
petur, hoc exinde scire potest, si ilia persona velit et asserat, quod amor tuns in
corde suo supremum ten est locum, vel si familiaritatem tui cum alia persona moo
leste ferat, Hee enim sunt certa indicia inclination is noxie private. fol. 139 r-v,

(65) Remedium ••• eonsistit in hoc, quod homo virili animo ilIos actus, quos
alieui persone pro sna sanctitate impendit, non personaliter ex complaeenrla, sed
solum amore divino exerceat et quod ilIos actus celeriter et festinanter exereeat
sine magna mora et longo coniunctu feminarum •• fo1. 139 v· 14or.
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wollen oder nicht, der J ehusiter wohnt in· unserem Lande; er
kann unterworfen, aber nicht vertilgt werden» 66. Aehnlich
massvolle Bescheidung offenbart Jordan von Sachsen in den Fra-
gen der klösterlichen Aszese. Verlangt er doch als Vorbedingung
'für die Uebernahme von aussergewohnlichen Gebetsübungen
und Busswerken neben dem Einverständnis des Oberen vor al-
lem Diskretion, d.h. rechte Rücksicht auf die Gesundheit, und
warnt nachdrücklich vor den auffälligen Sonderiihungen, welche
die .ordnung des Klosters stören und den Mitbrüdern nur Aer-
gernis geben 67. Er glaubt, dass unter Berücksichtigung dieser
Vorbedingungen jeder auch im Augustinerorden mit seiner mil-
den Lebensweise den ',"unsch nach strengerer Busse genugsam er-
füllen könne. Mit einer gewissen Skepsis begegnet er jenen Leu-
ten, welche, um « das Verdienst des vollkommeneren Lebens»
zu gewinnen, in einen strengeren Orden übertreten. Er schreibt:
« Ich habe manche kennengelernt, die von einer solch teuflischen
Vorspiegelung versucht wurden und vorgaben, sie wollten eine
härtere Lebensweise auf sich nehmen; und doch erfüllten sie
nicht einmal die gar milden Lebensgewohnheiten ihres eigenen
.Ordens» 68.

Auch Hermann von Schildesche erweist sich als Meister des
geistlichen Lebens, vorallem durch die Art, wie er in seiner
Aszetik das Wesentliche in den Mittelpunkt zu stellen weiss.
Als die vier Mauern des geistlichen Klosters der Seele bezeichnet
er mit Hugo de Folieto die Geringschätzung seiner selbst, die
Weltverachtung, die Nächsten-und Gottesliehe. Jeder dieser vier

(66) ...et signiIicat concupiscentia carnis: quam quidem virtute rationie
mediante Dei gratia possumus restringere, sed non totaliter exterminare, ut dicit
Chrysostomus. Quia secundum Bernardum: Velimus nolumus in terra nostra ha-
hitat Jebuseus, Subici potest, exterminari non potest. - Henricus de Frimaria, Opus
sermonum exactissimorum de Sanctis, Hagenau 1513, Sermo 24 fol. n VI va.

(67) Ut autem praedicta singularitas fratrum hona et sancta valeat reputari,
debet habere tres comites, scilicet licentiam, discretionem et scandal] cautionem.
- Jordani de 'Saxonia liber Vitasfratrum, New York 1943, lib. IV cap. H, 426,2 ff. -
Vgl. auch 432, 40 fT.

(68) Unde quilibet poterit sibi faeere Ordinem istum satis rigorosum .et aspe-
rwn; nee oportet quempiam de Ordinis Iaxatione causari ac per hoc velle ad
strietiorem Ordinem quasi ob frugem melioris vitae transire, sicut nonnullos BUg·
gestione diabolica de hoc temptatos agnovi, praetendentes se velIe ad artiorem
ohservantiam convolare, qui nee umquam eiusdem sui Ordinis miliores observan-
tias adimpleverunt .• 1. c. lib. IV cap. 10, 420, 25 fT•• Vgl, auch W. Hümpfner in
der Einleitung ebenda XXI.
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seelischen Grundhaltungen werden zwölf Einzeltugenden als
Säulen zugeordnet. Stark betont er den göttlichen Faktor im
aszetischen Leben, wenn er ausführlich die Gaben des Heiligen
Geistes als die Fundamente des claustrum animae behandelt 69.

Verschiedentlich setzten sich unsere Augustiner auch mit
Fehlentwicklungen im damaligen religiösen Leben auseinander.
Sehr beachtenswert ist Heinrichs Stellung zur Frage der Dämo-
neninkubation. Anders als selhst Thomas von Aquin und Bona-
ventura bezeichnet er einen Geschlechtsverkehr zwischen Men-
schen und Dämonen als unmöglich und wendet sich damit in
einem entscheidenden Punkt gegen den abergläubischen Hexen-
wahn seiner Zeit 70. Von Interesse ist auch Jordans Stellungnah-
me gegen die ungesunde Sucht der damaligen Zeit nach subli-
men und ausgesuchten Predigtstoffen 71. In ein~r Predigt äussert
er: « Weil' jene meinen, von hohem Geiste zu sein, so wollen
sie nur jene höchsten Dinge hören» 72. « Darum verachte nie-
mand die einfältigen und gewöhnlichen Predigten, weil gerade
auf der Einfalt der ~T orte die Erbauung der Seelen beruht. Das
Evangelium und die ganze Schrift ist ja auf die Einfalt der Wor-

, te gegründet ;... denn Christus hat nicht Philosophen und Rhe-
toren, sondern einfache Fischer zu Lehrern des Glaubens er-

(69) Herrnannus de Schildesche, im ersten Teil seines c Claustrum animae ..,
Rom Angelica Ms. 765.

(70) Sed quid sentiendum est de iIIis demonibus, qui se cum fiJiabus hominum
miscuisse dicuntur, utrum hoc possit spiritual! suhstantie ad Jitteram convenire?
Ad quod dicendum, quod nullo modo credendum est spirituales substantias cum
feminis corporaJiter posse coire, quia si hoc facere possent, cum in Iomicarionum sor-
dibus delectentur, multo carius hoc per seipsos exercerent quantum ad hoc homines
incitarent .• Henricus de Frimaria, Liber de perfectione interioris hominis lib. VII
cap. 9, Bamherg Cod. patr, 59 (8. IV. 39), foI. 232 v.

(71) Cul contrarium faciunt quidam simplieem doctrinam spernentes et sub-
tilia audire querentes. Quihus plerumque accidit sicut infanti, cui ministretur cihus
solidus et grossus; strangulatur eo potius quam nutr itur •• Jordanus de Quedlin-
burg, Opus Postillarum et Sermonum de Tempore, Strassburg 1483 (Hain' 9438),
Sermo 162 Buchstabe D.

(72) Quo contra sunt nonnulli, quasi longo usu audiendi sermones aliquam
forte scintillam spiritualis Intelligentie vel verhaliter perceperunt, videtur eis Iasti-
gium perfectius attigisse, Unde ,verbum Dei, quod communiter predicatur in ec-
clesia, vel audire despiciunt vel, si audiunt, vilipendunt. Et quia se de alto spiritu
reputant, non nisi de altissimis audire dignantur. Sed talibus accidet sicut qui.
busdam defiliis Israel, qui bus manna convertebatur in vermes, qui videlicet ipsum
ex avaritia usque' in diem alteram servaverunt. Sie aecidet illis, qui verbum Dei
audiendo colligunt et ultra, quam eis sufficit, perscrutari volunt presumentes plus
sapere, quam oportet sapere .• I.e. Sermo 162, Buchstabe G.
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wählt» 73. «Manche sind auch so sehr von einem Orden oder
hestimmten Personen eingenommen, dass sie es verächtlich fin-
den, andere Prediger zu hören; sie bedenken nicht, dass man
bisweilen einen besseren Trunk auseinem irdenen Topf als
einem goldenen Becher tut» 71.

Alle diese Augustinertheologen des beginnenden Spätmittel-
alters haben auch ihre Bedeutung als Lehrer des mystischen '
Lebens, obwohl sie als solche bisher noch nicht gewürdigt wur-
den. In ihrer mystischen Theologie sind sie von den Bekennt-
nissen des hl. Augustinus und den Predigten des hI. Bernhard
über das Hohelied beeinflusst. Auch kennen sie die neuplato-
nisehe Mystik des Pseudo-Areopagiten und die Schriften Hugos
von St. Viktor. Ueberhaupt gibt die innige Verbindung von theo-
logischer Spekulation und praktischer Frömmigkeit, wie sie für
die Mystik der Viktoriner bezeichnend ist 1\ auch der mysti-
schen Lehre dieser Augustiriertheologen ihr Gepräge. Von einem
« Einfluss der dominikanischen intellektualistischen Mystik » 16

konnten wir nichts feststellen.

Heinrich von Friernar, ein gewiss bedeutender Lehrer der
mystischenTheologie 77, verlangt als vorbereitende Disposition
für das mystische Erlebnis der « conceptio Verbi in mentern »
die Loslösung von aller Kreatur und eme besondere illustratio

(73) Nemo ergo vilipendat sermones simplices et communes, quia m simpli-
eitate verborum est edificatio animarum. Unde Evangelium et tota sacra scrfptura
in simplicitate verhorum fundata est ... Non enim elegit Christus phllosophos et
rhetores, sed simpllces piscatores in doctores fidei, qui simplicitate verborum totum
mundum illustraverunt .• I,c, Sermo 163 BuchstabeB.

(74) Sed sunt nonnulIi, qui ita afficiuntur ad aliquem ordinem vel personas,
quod alios audire despiciunt, non attendentes, quod interdum meliora pocula bi-
buntur de vase testeo quam de cypho aureo .• l.c, Sermo 163 Buchstabe C.

(75) Vgl. ,Po Pourrat, La spirhualite Chretienne 11, Paris 1924, 153 f.
(76) Einen solchen Einfluss auf Heinrichs Traktat ~ De adventu Verbi in men-

tern ~ vermutete Cl, Stroick (I.c. 49).
(77) Er hat seine mystischen Lehren in dem Traktat «De adventu Verhi in

mentem ~ dargelegt. Wir benützen die Handschrift Erlangen Cod. 422 {Iol, 47 v •
67 r), von der uns unser hochw. 'Mitbruder P. Dr. Ferdinand Lang in Iiebenswür-
diger Weise eine Photokopie und eine Ahschrift zur Verfügung stellte •• Aehnliche
Gedanken über das mystische' Leben finden sich in kürzerer Ausführung in Hein-
richs Traktat « De quattuor Instinctibus a, Venedig 1498, vor allem fol. 65 rb • 66 ra.

17. fI
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radiosa 7S, ImAnschluss an Augustins Bekenntnisse sucht er zu
zeigen, wie alle Seelenkräfte an der mystischen Gottesempfäng-
nis beteiligt sind: die memoria durch den dulcis amplexus der
liebenswerten Gegenwart Gottes, der intellectus durch die licht-
volle Schau der Wahrheit Gottes, die voluntas durch innigste
Vereinigung mit der Liebe Gottes und durch das Verkosten der
Süssigkeit Gottes 79, Das mystische Erlebnis werde aber begleitet
und vollendet von einer besonderen Art der Gottesliebe, die
Heinrich als einen amor consumptivus, vulnerativus und con-
strictivus kennzeichnet so, Sie bewirkt, « dass der Mensch in all
seinem Handeln und Streben vollkommen mit dem Wohlgefallen
Gottes gleichförmig und sein Wille mit all seinen Wiinschen
gänzlich in Gott umgeformt und zu einem Geiste mit ihm wird ».

(78) ...quarto convenienter sequitur illustratio radiosa ..• talis mens ad divina
secreta familtar-ius admittitur et Iumine theartico illustretur .• De adventu Verhi
in mentem, foie 54 v.

(79) Propter tertium est sciendum, quod sponsus quiescit tribus modis in
isto Iectulo conscientie, prout per suam presentiam inhabitat tree vires ad rationa-
lem pertinentes. Nam prime quiescit in memoria per amabilem presentiam sue
maiestatis, quod patet [per] Augustinum decimo Confesslonum capitulo 26, [PL
32, 794 f], ubi dicit: Domine, ubi manes in memori« mea? ... QlUlle illic cubile
[abricasü tibi?... Tu Domine, dedisti haue digniuuem. memorie mee, ut moneres
in ea. per dulcem videlicet amplexum tue amahilis presentie ... ubi te inveni nisi
in te et supra me. Secundo quiescit in intelligentia per contemplationem luciferam
divine veritatis, De hoc loquitur Augustinus septimo Confessionum capitulo 10
[PL 32, 742]: Intraoi in intima cordis mei et potui te duce, qui factus es adilttor
mcus. Intravi et vidi qualicumque oculo anime super metüem. meam quondam Ill'
cem incommutabilem, te Deum meum. Tertio quiescit in voluntate per quendam
amplexum divine caritatis et per gustum mellifluum divine suavitatis, De hac 10'
quitur Augustinus duodecimo Confes8ionum capitulo 18 [PL 32, 834]: Iturem. in
cubile meum et cantem tibi amatoria cantica gemens mendoralis gemitus in pere-
grinatione mea et recordans Jerusalem, extendo me in eam sursum corde .•• et non
avertllT, donee in eius pace /ium matris clUissime, ubi sic religante primitie spiritus
mei •• I,e, foI. 52 v • 53 r .• AehnIich foI. 64 v.

(80) .Ad istam conceptionem Verbi etemi mens devota debet summo desiderio
aspirare, quia per istam Verbi elemi presentiam mens quodam divino amore accen·
ditur, qui appropriate dici poterit consumplivus eo, quod suo fervore ab8umat in
anima omnem affectum vel inclinationem, qua mens human a pOlest vel ad carnales
illecebras vel ad quascumque res alias transilorias inclinari._ Ad islam ergo con·
ceptionem Verhi etemi mens devota debet summo desiderio aspirare, quia per Ver·
hi etemi presentiam ipsa mens quodam divino amore accenditur, qui pOlest appro·
priate dici amor vulnerativus ex eo videlicet, quod cor et affectum mentis amorose
et dulciter vulnerat per intima suspiria et ferventissima desideria, quibus mens
amorosa iugiter anhelat et aspirat ad ampJexum summi honi... Ad istam autem
conceptionem Verbi etemi mens devota debet summo desiderio aspirare, quia per
istam Verbi eterni presentiam quodam divino amore accenditur, qui appropriate
dicitur constrictivus, quia indissolubiliter animam Dei unit .• I.c. foI. 58 r, 60 r
und 61 r.
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Unser Augustiner fügt aber erklärend bei: « Freilich versteht
.man diese Einheit nicht von der Gleichheit der realen Existenz,
wie gewisse Leute irriger Weise behaupteten, sondern von einer
gewissen Gleichförmigkeit und Aehnlichkeit auf Grund einer
Umformung » ~l. Man weiss nicht, ob er mit dieser Kritik seinen
thüringischen Landsmann Eckehard 'aus dem Dominikanerorden
oder aber die sektiererischen Kreise der « Brüder vom freien
Geist» im Auge hatte. Gelegentlich hat Heinrich 'auch gegen die
quietistischen Strömungen in der Mystik seiner Zeit, denen vor
allem die Begharden und die « Brüder vom freien Geist» hul-
digten, Stellung genommen 82. Er kritisiert jene, die behaupteten,

(81) Quia per hoc in omnibus agendis et appetendis perfecte divino Leneplacito
conformatur et eins voluntas cum omnibus desideriis suis et in 'Deum totaliter' trans-
formatur et unus spiritus cum ipso efficitur ..• Que quidem unitas non intelligitur
secundum identitatem realis existentie, ut quidam erronee posuerunt, sed secundum
quandam conformitaris el transformationis similitudinem .• l.e. foI. 59 r,

(82) Tertio [accidia] se occultat sub specie devotionis et spirilualis fervoris,
quod maxime apparet in illis, qui dicunt, ideo se pretermittere quarundam virtu-
turn exercitium eo, quod requiritur exterior occupatio et interne diminutio eo,
quod amplius ad Deum illi non ardescit, Et isti frequenter torpurem sue accidie
sub specie devotionis et spiritualis Iervoris occultant. Propter quod tales in erro-
rem duplicem lahuntur. Primus est, quia dicunt, postquam statum vite contemplative
plene fuerunt asseeute, tunc omnes virtutes licenciant et dicunt, quod non indi-
gent in actibus virtutum se ulterius exercere, Sed [llud dictum est in se falsum et
erroneum manifeste, quia videlicet secundum beatum Augustinum et alios doetores
habitus virtutum in perfectione spirituali contemplativa formaliter proficiunt, quia
omnes virtutes et potentias anime in rectitudine rationis retinent et eenservant,
Propter quod prebent anime perfectiores decorem interioris puritatis el confirmant
ipsum in statu spiritualis perfectionis et in perfecta complacentia divine voluntatis.
Unde falsum et erroneum est dicere, quod homo in statu perfectionis existens Be
retrahere debeat ab exercitio virtuoso. Cuiua ratio est, quia natura humana ex ipsa
fomitis [nfeetione 'sie incllnatur ad carnis delectationem et camis illecebras, quod
in eadem Instanti, ubi se retrahit ab exercitio virtuoso, semina vitiorum incipit in
ea pullulare, Et ideo certurn est, quod perfectio contemplativa nullatenus per vir-
tutes impeditur, sed magis augetur et conservatur. Secundus error est, quia dieunt,
in statu perfeclionis contemplative in elevatione corporis Christi non dehent assur-
gere nee eidem reverentiam exhihere, asserentes hoc esse imperfectionis, si a pu-
ritate et altitudine sue contemplation is tantum descenderent, quod circa saera-
mentum Christi Eucharistie aut circa passion em Christi humanitatis aliquid cogi-
tarent. Sed illud est simile falsum et erroneum, quia nulla potest esse tanta devotio,
dum tarnen homo ipse per ipsam non rapitur supra seipsum et a sensibus CXlraha·
tur, que hominem possit absolvere ab ohligatione, qua tenetur preceptis divinis et
statutis ecclesie obedire. 'Constat autem, quod tarn per preceptum divinum quam
per slatuta ecclesie homo astringitur Deo gratias referendas de benefic.io' incarna·
tionis et passionis domioice. Et ideo nulla polest esse tarn fervens devotio, que ho·
minem eximat. quin teoealur in elevatione corporis Christi, que passionem domi·
nicam figurat, genua fIectere et reverentiam Deo exhibere. Et isti perniciosi erro·
res ex ista tert.ia occultatione pullulant, qua vitium accidie sub devotionis specie
se occultat .• Renricus de Frimaria. Tractatus de occultat:one vitiorum sub spede
virtutum, oClm. 18970, foI. 115 v • 117 r.
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sie hätten im vollendeten Zustand der ßeschauung nicht mehr
nötig, 'sich noch in Tugendakten zu üben. Heinrich weist dem-
gegeniiber darauf hin, dass sich nach der Lehre des hI. Augusti-
nus und anderer Geisteslehrer in diesem vollkommenen Geistes-
zustand auch die Tugenden vervollkommnen müssten, einmal
deshalb, weil sie ja gerade die Bestätigung dieser inneren Voll-
kommenheit darstellten, dann aber auch weil ohne die Uebung
der Tugenden die menschliche Natur infolge der Erbsiinde den
fleischlichen Begierden und Lastern anheimfalle, Dasbeschau-
liche Leben erleide durch die Uebung der Tugenden keineswegs
eine Beeinträchtigung, sondern werde durch sie gefördert und
bewährt. Im gleichen Zusammenhang wendet sich Heinrich gegen
die Auffassung, man diirfe im vollendeten Zustand der Beschau-
'ung dem Leibe Christi bei der Elevation in der heiligen Messe
keine Verehrung erzeigen, weil es ein Zeichen der Unvollkom-
menheit wäre, von der Höhe der Beschauung so sehr herabzu-
steigen, dass man an das Sakrament des Altars oder das Leiden
Christi denke. Unser Augustinermagister widerlegt diesen Irr-'
turn, der ebenfalls in 'den quietistischen Kreisen der Begharden
beheimatet war 8\ mit dem Hinweis, dass keine noch so grosse
Frömmigkeit den Menschen der Verpflichtung enthebt, den Ge-
hoten Gottes und der Kirche zu gehorchen, 'es sei denn, er wäre
gerade in einer Exstase und seiner Sinn~ nicht mächtig.

Ganz in Uehereinstimmung mit den grossen Theologen des
dreizehnten Jahrhunderts hat Hermann von Schildesehe in sei-
ner mystischen Theologie den Gahen des Heiligen Geistes, ins-
besondere dem donum intellectus und dem donum sapientiae,
einen zentralen Platz eingeräumt. Dem donum intellectus sei es
eigen, durch das Dunkel aller Kreatur zurn göttlichen Lichte
selbst hindurchzudringen. Es ist nach Hermann das Fundament
der contemplatio, Dieses mystische Erlebnis sei keine clara in-

, tuitio, sondern eine experimentalis affectio Dei, die nur kurz'

(83).s0 erklärte zum Beispiel der ganz in den Ideen der Begharden befangene
Hermann Kuchner aus Nürnberg, dem am 15. Juli 1342 in Würzburg vom dama-
ligen JG:eneralvikar, dem Augustinermagister Hermann von Schildesehe, der Pro.
zess gemacht wurde, er habe Zustände der Vergottung erlebt, in denen er auf das
Leiden Christi, völlig vergass und dem Leib Christi bei der hI. U\'[essedie schuldige
Verehrung versagte •• Monum: hoio, XL, 416-419•• Vg], auch 11. Haupt, Die relf- I

giösen Sekten in Franken vor der Reformation, Würzburg 1882, ? f. ,
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und vorübergehend - quasi momentanee - dem Menschen ge·
schenkt wird 84. Mit ihr empfängt die Seele ein gaudium maxi-
mum de deo und eine besondere bonitas, die sie gewissermassen
gottförmig macht und aufs innigste mit Gott vereinigt 8~. Diese
beiden hervorragenden Wirkungen des mystischen Erlebnisses
gründen nach Hermanns Auffassung im donum sapientiae 86.

Üeln-igenaunterscheidet Hermann scharf zwischen dem exerci-
tium contemplation is, das dem Menschen auch inmitten der Ge-
schöpfe möglich sei, und der quies contemplationis, die zur Vor-
aussetzung hat; dass sich die Seele ganz von den Geschöpfen ge-
löst und Verstand und Affekt allein in Gott verankert hat S7.

Er schildert diese Ruhe der Beschauung im Bilde des dormito-
rium animae, des Ruhegemachs der Seele, dessen tragendes Fun-
dament ein tiefer Friede in Gott und eine innige Gottvereini- '
gung bildet, dessen schützende Wände die gänzliche Loslösung
von den irdischen Begierden und die Reinigung von irdischen
Bildern sind und das seine Vollendung, sein tectum, in einem
affectus dilectionis inusitatae empfängt 8~.

Jordan von Sachsen hat in seinen Predigten, vor allem in
denen über die Adventszeit auch mystische Themen hehandelt.
Seine Ausfiihrungen erinnern in manchem an Heinrich von
Friemar, so wenn er die Gottgeburt im Menschengeist als das

(84) Propter primum horum portat donum intelIectus contemplationem, quia
penetrat per ohscuritatem omnium erenturnrum usque ad ipsam Iucem divinam;
sed reverberatis oculis ad illud lumen currltur (?) magis per experfmentalem quan-
dam affectionem quam per claram intuitionern .• Hermannus de SchiIdesche, Clau-
strum animal', Angelica Cod, 765, foI. 16 rh,

(85) Sexta columna huius muri est gnudium de Deo. Qui enim Deum in con-
templatione super omnia sic clare eognoscit, iste: utique gaudium maximum de Deo
sentit ... Septima huius muri columna est bonitas, que est quedam divine perfectlo-
nis plena conformitas, que hene sequitur ad Dei eontemplationem et ad iIIud dul-
Cl' gaudium de neo ... Ista columna amorem Dei corroborat, quia nos quasi deifor-
mes effectos cum Deo unit et copular .• I.c. foI. 14 vh • 15 ra.

(86) I.e. fol. 16 va • 17 ra.
t87) Circa quod notandum est, quod aliud est exercitium contemplationis, de

quo supra habitum est in capitulo decimo tertio, ubi agitur de domo spiritualis
exercitii, aliud quies contemplation is, de qua hie intendimus; quia exercitium
contemplationis fit etiam per medias creaturas nee excludlt corporum solIicitudines
nee simiIitudines, quies autem eontemplationis coneernit vacationem ab omnibus
iIlis 1'1 fixionem intellectus et affectus in solo Deo .• Le, fol. 29 va,

(ß8) Capitulum vigesimum, in quo ostenditur, quomodo construendum est spi-
rituale dormitorium, cuius fundamentum est pax Dei, parietes excesslls eorporalium
solIiritudinum et similitudinum; tt'ctum dico alTectus dileetionis inusitate. • I.e.
fol. 29 rb. , ', .. ~ I •
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Ziel und Ende aller göttlichen Werke preist 89. Sehr energisch
wendet er sich gegen die pantheistische Mystik der « Brüder
vom freien Geist ». Zu den Worten des Johannesevangeliums
(1, 13): ( Die aus Gott gehoren sind» bemerkt er: «Man darf
das nicht so verstehen, ... wie gewisse Sektierer es deuten, dass·
nämlich jeder gute Mensch in gleicher Weise Gottes eingebore-
ner Sohn sei, den Gott Vater von Ewigkeit gezeugt hat. Indem
wir 'diese und ähnliche Fabeleien als unsinnig und absurd ver-
werfen, können wir doch behaupten, dass jeder gute Mensch aus
Gott geboren wird und in einem dreifachen Sinn Gottes Sohn
ist: einmal durch die sakramentale Wiedergeburt der Cnade,
ferner durch die Gottesschau und schliesslich durch die vollstän-
dige Umformung seines Willens in Gott» 90.

So haben alle diese Augustiner ihren Anteil an der grossen
Bewegung der Deutschen Mystik. Ob sie sich dabei auch auf per.

(89) ...mentalis Vcrbi elerni eonceprio videtur esse quodammodo omnium ope.
rum divinorum finis et consummario, Hinc est, quod dicit heatus Augustinus in Ii-
hro de virginilale: Quod beatior fuit virgo ,Maria in conclpiendo Christum mente
quam came. Unde ipsa mentalis coneeptio est maxima et suprema gratia omnium
donorum, que in hac vita secundum legern communem anime devote per gratiam
conferuutur, Si enim queratur, quare Deus universas creaturas produxerit, quare
sacram seripturam menli rationali inspiraverlt, immo etiam quare ipse pro nohis
Inearnar! voluerit, apte respondetur, quod hoc ideo Ieeerit, ut in menle rational!
ipse per gratiam conciperetur et in ea presentialiter nasceretur, Et hoc ipse expetit
Proverb. 23 (26) dicens: Fili mi, prebe mi cor tuum. De hoc itaque iurundisslmo
adventu mentali intimins speculando quattuor sunt consideranda: Primum est,
qual iter anima devota ad ronreptionem Verhi eterni per gratiam disponatur, Secun-
dum est, quihus indiciis Verbi eterni in mente presentia perpendatur. Tertium est,
qualher Verhi eterni conreptio in mente perficiatur, Quartum est, quos fructus
anima ex Verhi etemi presentia eonsequatur, Et hec quattuor aeeipiuntur penes
quattuor domini cas adventus, - Jordanus de Quedlinburg, Opus Postillarum et Ser-
monum de lempore, Slrasshurg H83, Sermo 9, BuchsIahe A: - Schon diese Einlei-
lung zeigt slarke Anklänge an Heinrichs Traklat, den Jordan offenhar bei seinen
weiteren Ausführungen in diesen Predigten der Adventszeit benützt hat. - Fragen
des mystischen 'Lehens erörtert er auch am ersten Sonntag nach Ostern in den
Sermones 264.267.

(90) Ad maiorem autem et saniorem inlelligentiam huius verbi, quod hie di-
citur: Ex Deo nati sunt, est advertendum, quod hoc sic non e~t intelligendum, quasi
ex divina essentia aIiqui nascantur, sicut quidam heretici db:erunt nee sicut quidam
deliranles dixerunt, quod quilihet homo honus sit iIle idem unigenitus Dei filius,
quem Deus pater eternaliter genuit. Ilem quod quidquid Deus pater dedit filio in
humana natura, hoe tolum det iSli hono homini non accipiendo gratiam unionis;
et quod de isto homine verificalur totum, quod dicit seriptura de Christo. Hec et
similia deliramenla tamquam absona et ahsurda reicientes dicere possumus, quod.
homo honus et divinus nascitur ex Deo et est filius Dei tripliciler: Uno modo per
,::ratie sacramentaIem regenerationem. Alio modo per ipsius Dei obieclaIem cogni-
tioneni. Terlio modo per "olllnllltis in Deum totalem Iramformalionem. - I.e. Sermo
73, Buchslabe D-E.
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sönliche mystiehe Erfahrungen stützen konnten, bleibt unge-
wiss. Doch möchte man es jedenfalls bei Heinrich von Friemar
und wohl auch bei Jordan vermuten 91.

In der geistlichen Lehre Jordans von Sachsen findet sich
ein Punkt der noch besonders hervorgehoben werden muss, näm-
lich seine starke Betonung der Mängel aller menschlichen Ge-
rechtigkeit und aller guten Werke. In einem Sermo über den
Pharisäer und Zöllner im Tempel, wo er ausfülulich iiber den
geistlichen Hochmut spricht, knüpft er an das Wort der Augusti-
nusregel an: « Jede andere Bosheit tut sich in schlechten Wer-
ken kund, der Stolz aber stellt auch den guten Werken nach und
macht sie zunichte»;' er zeigt nun, wie sich der Pharisäer mit
seinem geistlichen Stolz dreifach versündigt habe: durch stolzes
Selbstvertrauen, durch Pochen auf seine G;rechtigkeit nnd
durch Verachtung, der Mitmenschen. In der Ausführung des
zweiten Punktes werden die Mängel -der menschlichen Gerech-
tigkeit von Jordan scharf herausgestellt.

Aus vier Griinden dürfe der Mensch auf seine Gerec11ti!!-
keit rricht nochen und vertrauen. Einmal wegen ihrer Unsicher-
heit. Denn niemand wisse mit Sicherheit, ob seine Werke wahr-
haft und gerecht sind und schon viele hätten sich durch eine
trügerische Gerechtigkeit tauschen lassen. Er beruft sich dafiir
auf Job 9, 21 und 1. Kor. 4, 4: « Ich bin mir zwar nichts be-
wusst. aber deshalb noch nicht gerechtfertigt». Ah zweiten
Grund nennt er die Unreinheit unserer Gerechtigkeit. Stets hafte
ihr ein Siindenmakel an. Er beruft sichauf Is. 64, 6: « Wir alle
wurden unrein, wie das Tuch einer Blutflüssigen sind alle unse-
re Gerechtigkeiten ». Nicht einmal die Engel, die Himmel, die
neugeborenen Kinder oder die Heiligen seien nach den Worten
dt>rHeiligen' Schrift vor Gott rein. Der dritte Grund ist ihm
die Unb~,ständigkeit der menschlichen Gerecllti,gkeit. AlE:letzten

(91) Was Heinrich von Friemar betrifft, so diirfte in dem sehr lebendig und
affektvoll geschriebenen <Tractatus de adventu Verhi in mentem s Selhsterlehtes
nachschwingen. Auch von seinem Biographen Jordan von Sachsen wird er als ein
tief innerl'irher ,'Mensch geschildert, der viel Zeit dem Gebete widmete und • zu-
mal bei der Feier des .l\Iessopfers - seine innere Ergriffenheit oft nur schwer ver-
bergen konnte. - Ygl. Cl. Stroick, Heinrich von Friemar, Freiburg i. ßr. 1954, 22 I,
_ Zu Jordan VOll Sachsen vgl, W. Hümpfuer in: Jordani de Saxonia Iiber Vitasfra-
trum, New York 1943, XXII, .
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Grund gibt er an, dass die Gerechtigkeit des Menschen von Gott
noch nicht anerkannt sei, sondern erst noch vor seinem strengen
Gericht hestehen miisse. Auch hiefiir beruft er sich auf das Buch
Joh (9, 19 f) 92.

Noch einmal kommt Jordan ausführlich auf die Mängel un-,
serer Werke zu sprechen und zwar hei der Erklärung der Peri-
kope, die von der Heilung des Sohnes des königlichen Beamten
erzählt. Er sieht in diesem kranken Beamtensohn unsere mensch-
lichen Werke 'versinnhildet. Er wolle hier aber, betont er,
von jener Krankheit sprechen, die nach seiner Auffassung allen
unseren Werken anhaftet, auch wenn sie noch so gut erscheinen.
Er be~uft sich wieder auf Is. 64, 6 und betont im Anschluss an
J oh 9, 28, dass wir Menschen Grund haben, für alle unseren gu-
ten Werke zu fürchten. Als Ursache für diese Mängel der mensch-
lichen Werke nennt er im Anschluss an ein Wort des hI. Ore-
gor Trägheit und Täuschung; die erste gründe in der mangeln-

(92) Secundus defeetus ipsorum fuit de sua iustitia presumptio et quantum ad
hoc dicit: tamquam iusti. Circa quod considerandum, quod nullus magni de suls
presumere debet propter quattuor: Primo quia nostre iustitie incerte sunt, Nullus
enim scire potest pro certo, an opera sua vera sunt vel iusta. Falsa enim iustitia
multos decepit, propter quod dicitur Job 9 (21): Etiam si simplex [uero, hoc ipsum
ignorobit anima mea; 1 Cor 4 (.t): Nihil mihi conscius sum, sed non in hoc iusti.
ficatus. Secundo de propria Iustlria non est confidentia, quia nostre iustitie pure
non sunt, sed semper habent aliquid peccati macule annexe; Is.64 (6) dicit: Facti
Sltmus immundi omnes nos, quam pannus menstruate mliverse nostre iustitie. Quan-
tacumque enim iustitia comparata Deo non est pura et primi quidem angeH Iusti-
tia impuritate est permixta. Job 4 (17 ff): Numquid homo, Dei iustitia comparatione
iustificobitur.: Ecce, qui serviunt ei, non sunt stabiles et in angelis suis reperu
pravitatem, quanto ,magis in hiis, qui habitant domos luteas, Item nee celi sunt
immaculati coram eo. Job 15 (I5 f): Ecce ceU immundi sunt in conspectu eiws,
quanto magis 'abominabilis et inutilishomo, Item neque infantes iuxta illud: Nemo
est sine peceato nee infans, cuius est unius diei vita super terram, Item nee qui.
eumque iusti et sancti, sunt sine peccato, Provo 24 (16): Septies in die C6dit iustus;
EccJe. 7 (21): Non est kolllO iustus in terra, qui faciat bonum et non pecceJ. Si ergo
iustitie nostre ita sunt impurf'; quis, ut videtur Provo 20 (9), dicere palest: Jlfundllm
est cor mellm, pllrus sum sine peccato? Tertio de propria iustitia confidendllm non
est. Unde quilibet quamcumque magni meriti pot est a sua iustitia decidt're:
Ecce inter $andos eius nemo immutabilis. Ergo nemo debet de sua justitia conli.
dere, si consideret casum primi angeH, David, Petri apostoH, ilHus heremite magni,

, de quo legitur in Vitis patrum. Quarto non est confidendum de sua iustitia, quia
nostre iustitic non sunt approbate, sed adhuc cas oportet deduci examini Dei di·
stricti iudicii. Ps. (74, 2): Cum Qccepero tempus, ego iustilias iudicabo, uhi multa,'
que justa videntur. reprobantur, Joh 9 (19 f): Si equitas iudicii qlleriUtr apud
Deum, nemo Qlulel pro mE' testimonium reddere. Si iusti/icare me volu.ero, os meum
corulemnabit me. Si innocentem me oSlendero, com'lrobabit me pravum •• Jordanus
de Saxonia, Opus postiIlarum et sel1llonUm de tempore, Etrassburg 1483, Sermo
374, Buch.stabe B.
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den Gottesliebe, die zweite in der zu gross en Selbstliebe. Nur
ein Mittel gebe es, diese Schwäche zu heilen, namlich die Ver-
heissung des Erlösers, wie sie der königliche Beamte hören durf-
te: « Dein Sohn lebt ». Das hedeute : Wer nicht von Gott eine
diesbezügliche Offenharung empfangen hahe, könne seiner Wer-
ke nicht sicher sein. Jordan weist hin aufEccle. 9, 1 f: « Nie-
mand weiss, ob er der Liebe oder des Hasses würdig ist, sondern
alles bleibt. im Ungewissen für die Zukunft aufbewahrt». So
schliesst er seine Predigt mit dem Mahnwort des Herrn (Luk.
17, 10): «Wenn ihr alles getan habt, was euch aufgetragen war,
so sprechet: wir sind unnütze Knechte, wir h'äben nur getan,
was wir schuldig waren » 93.

(93).Circa quod tria sunt videnda. Primo: Que sunt ista opera nostra infirma?
Secundo: Unde infirmitas huiusmodi oriatur? Tertio: Qualiter hee infirmitas cure-
,tur? Quantum ad primum dico breviter e Omnia opera nostra sint infirma, quan-
tumcumque etiam videantur bona. Dicitur enim Js. 64 (6): Quam pannus menstruate
universe iusiitie nostre. Si bee prophets dicit de [ust itj is nostris, quid credendum
est de vitiis? Propter quod dicehat iIle sancrissimus Job, cui .teste Domino non
fuit similis in terra, Job 9 (28): Verebar, inquit, omnia opera mea ... Si autem vir
sanctus verebatur ista opera, quihus Deus solet plaeari, quid nos miseri et caduci
presumere possumus. de operibus nostris? Sed etiam dicit Gregorius Jibro IX Mo-
ralium [34, 52 PL 75, 888]: Bona quid erant opera hie omnia, sed et timenda hiis,
qui veraciter placere volunt Deo. Ex: quibus placet, quod omnia opera nostra, quan-
tumcumque videantur bona esse, sunt infirma. Unde bene dicitur, quod filius reguli
infirmabatur ... Quantum ad secundum: Unde videlicet sit ista infirmltas, qua opera
nostra quantumcumque bona sunt timenda? Sciendum secundum Gregorium [Mo-
ralium lib. IX, 34, 53 PL 75, 888 fl. quod duo sunt, quae in bonis studiose sunt
timenda, videlicet desidia et [raus, Desidiam facit minor amor Dei. fraudem maior
amor sui. Per desidiam enim sepe opera nostra deficlunt, quando Iervore, quo
eepta sunt, Irigescente amore tabefiunt, Per surreprionem etiam fraudis sepe perimit,
Et hee tripliciter, dum pro bonis aetis vel tacita humani cordis gratia vel lingue
Invoris aura vel quelibet res exterior desideratur, Sed beatus, qui excutit mmw.s
suus ab omm munere (Is. 33. 15). scilicet eordis et oris et operis. Munus a corde
est captata gratia a cogitatione, Munlls ab ore est glorÜI per [aoorem laudis. MUlUlS
a mam, est premium per dationem, Solus ergo iIIe in bono opere fraudem non fa.
cit. qui in bono opere nee ad humane complaeentie, gratiam nee ad laudis verba
nee ad corporalis regis premia anhelat. Et uhi alterum istorum se immiscuerit. ibi
filius reguli infirmabatur. Quantum ad tertium: Qualiter hee. infirmitas curetur?
Sciendum, quod predicta omnium nostrorum infirmitas curatur, eodem modo. quo
infirmitas istiusfilii curata erat; qui filius eurabatur verbo solo Salvatoris. cum
dicit (Joa. 4, 53): Filius tullS vivit. Sic in proposito opera nostra non sanantur nee
sana reputantur. nisi verho hoc homini manifestetur. Nemo enim de sua operatione
securus est. nisi hoc ei divinitus reveletur sive per ipsum Deu", sive per angelum
sive per prophetam aliquem, sicut pluribus patribus olim divinitus revelatum fuil ... '
Alias autem generaliter de omni opere noslro verum est, quod scriptura dicit:
Nescit, utrum amore vel odio dignus. sit, sed omnia ill futuro reservantlU' incerta,
Eccle. 9 (1 n. El ideo docet nos Salvator Luc. 17 (IO) dicens: Cllm leceritis omnia,
que precepta sllnt vobis, dicile: Servi inutilcs sumus, Iccimlls, quod dcbuimus .•
I.Co Sermo 431, Buchstabe A • C.
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Jordan von Sachsen zeigt hier in seinen Ausführungen ge-
genüber'den Werken des Menschen eine Haltung, wie sie uns
in etwa schon bei Bernhard und Bonaventura begegnet 9~ und
wie sie vor allem bei dem italienischen Augustiner Simon von
Cascia (+ 1348) und später bei dem Augustinerkardinal Hie-
ronymus Seripando (+ 1563) stark ausgeprägt erscheint. Gera-
de Simon hatte in seinem Lebenswerk «Gesta Salvatoris domini
nostri J esu Christi seu Commentaria super quattuor Evangelia »
einige Jahre vorher iiber diesen Punkt ganz ähnliche Gedanken
geäussert 9'. Vielleicht ist es nicht zufällig, dass Jordan zur Be-
gründung seiner Ausführungen drei von den bezeichnenden
Schriftzitaten verwendet - Is. 64, 6; Luk. 17, 10 und I. Kor.
4, 4 -, mit denen Simon die Mängel der menschlichen Gerech-
tigkeit herauszustellen sucht 96. Gewiss ist eine Beeinflussung
Jordans durch den italienischen l\1itbruder nicht nachweisbar,
aber doch möglich, zumal Jordan in Bologna studiert und auch
später noch mehrfach in Italien geweilt hat. Uebrigens ist uns
ausdrücklich bezeugt, dass die «Gesta Salvatoris » Simons schon
damals jenseits der Alpen bekannt waren und beachtet wurden 97.

Im fünfzehnten Jahrhundert aber waren sie in Deutschland
weit verbreitet, wie die zahlreichen Handschriften aus jener Zeit
beweisen, die sich noch heute im deutschen Sprachgebiet befin-
den 98. Wie wir noch zeigen werden, haben verschiedene deut-
sche Augustiner des ausgehenden Mittelalters von Simons Schrift
ausgiebigGebrauch gemacht. Nachweislich war das Werk auch
in der Erfurter Karthause Salvatorberg am Ende des fünf-
zehnten Jahrhunderts vorhanden 99. Dass. auch die Bibliothek

(94) Siehe unten Anm. 27;;.
(95) lib. I 'Cap. 26: De miserieordia Dei, Regensburg 1733, I, 46 f.
(96) I.e.
(97) VgI. J. Hemmerle, Nikolaus vonLaun, in: Studien zur Geschichte der

Karls-Univeraität zu Prag n, Freilassing-Salzhurg 1954, 81·129, ·S. 109 Anm. 33••
Auf diese Iiir uns wichtige Notiz machte uns der Verfasser selbst in liebenswürdiger
Weise aufmerksam.

(98) Wir konnten folgende Handschriften feststellen: Basel A. IV. 31.36, St.
Florlau 101 (unvollständig), Klosterneuburg 44.46, ~lünchen elm. 18373·74, Prag
Universitätsb. 172 (Exzerpt), 174 (unvollständig), 795 (Exzerpt), 808 (unvollständig),
1147 (Exzerpt), 1520 (Register). Utrecht Universitätsb. 28-1, Wien Vindob. 576·77.•
Vgl. auch Fr. Stegmiiller, Repertorium Bihlicum Medii Aevi V, ,Madrid 1955, Nr.
7642. .

(99) P. Lehmann, Mittelalter1i ehe Bibliolhekskataloge Deutschlands und der
Schweiz 11, München 1928, 570, 11,
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des Erfurter Augustinerklosters eine Handschrift besessen ha-
ben muss, lässt gerade die reiche Verwertung der « Gesta Sal-
vatoris» durch den Erfurter Augustiner Johannes von Paltz ver-
muten 100. Auch in der Bibliothek des Augustinerklosters zu
Eschwege war 1527 bei der Aufhebung des Klosters Simons
Schrift vorhanden 1"\ 'Welcher Beliebtheit sich das Werk in
Deutschland noch während des ganzen sechzehnten und sieb-
zehnten Jahrhunderts erfreute, zeigt die Tatsache, dass die fünf
Druckausgaben der « Gesta Salvatoris », die zwischen 1517 und
1733 erschienen sind, sämtlich auf deutschem Boden erfolgten 102.

Selbtverständlich hat Jordan bei aller Betonung der Män-
gel unserer menschlichen Gerechtigkeit die Notwendigkeit und
Verdienstlichkeit der guten Werke voll und ganz anerkannt. Im
Kampf mit den « Brüdern vom freien Geist» wendet er sich
einmal ausdruck lieh gegen deren Behauptung, der Mensch kön-
ne ohne Werke durch den Glauben allein selig werden. Er
widerlegt diesen Irrtum mit den 'Worten des Jakobusbriefes und
fährt dann fort: «Wenn aber jene einwenden sollten, dass J a-
kobus dort nur gewöhnliche Menschen und nicht die vom freien
Geist im Auge habe, so spricht dagegen, dass der Apostel kurz
zuvor im ersten Kapitel sagt : Wer aber durchblickt in das voll.
kommene Gesetz der Freiheit, der ist nicht ein vergesslicher
Hörer, 'sondern ein tätiger Vollbringer und wird selig in seiner
Tat». Und Jordan fii!!;tbei: « Ja ich sage, es ist unmöglich, dass
ein Mensch, der die fides formata besitzt, nicht auch die Werke

(00) Siehe unten Anm. 292.
(lOD Vgl, A. Huyskens, Die Kloster der Landschaft an der Werra, Murburg

1916, Regest Nr. 855. - Auf dieses Schriltstück machte mich in Ilebenswiirdiger
Weise mein hoehw, Mitbruder P. Franz Rotlt, Leiter des Augustinian Historical In-
sritute - New York, aufmerksam. '

(l02) Schon zuver war das Werk einmal im Druck erschienen: Hain ·1557 (s. a.
tol L). i i ,!
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der Liebe übt, genauso wie es dem Feuer unmöglich ist, nicht
auch zu erwärmen und das Holz zu verzehren» 102 &.

Diesen drei überragenden geistlichen Lehrern der thürin-
gisch-sächsischen Ordensprovinz Heinrich von Friemar, Herniann
von Schildesche und Jordan vonSachsen haben die. anderen
deutschen Ordensprovinzen in dieser Zeit nichts Ebenbürtiges
an die Seite zu stellen. Doch finden sich auch hier eine Anzahl
Leute, die Erwähnung verdienen.

Eine Iiir' das damalige kirchliche Leben bedeutende Persön-
lichkeit besass die rheinisch-schwäbische Ordensprovinz in' dem
Lektor Ulrich Schultheiss von Lenzburg 10\ der lange im Augu-
stinerkloster zu Mainz tätig war und 1355 als Bischof von Chur
starb. Er betätigte sich als Hagiograph durch Abfassung seiner
« Vitae Sanctorum Lucii et Amisonis». Ein Folioband seiner
Sermones, der wohl auch über seine geistliche Lehre Aufschluss
geben könnte, war noch im achtzehnten Jaluhundert im Augu- '
stinerkloster zu Seemannshausen/Oby. vorhanden, ist aber heut-
zutage verschollen.

Ein hervorragender Prediger und Theologe der bayerischen .
Ordensprovinz, der zwei umfangreiche Predigtbände hinterliess,
ist Nikolaus von Laun 10". Er stammte aus Laun in: Böhmen, war

(102 a) Ad intrandum ergo regnum celorum requiritur fides formata; quod est
contra quosdam delirantes, qui dixerunt, quod illi de spiritu libertatis salvent se
in fide sine operibus. Sed hoc est erroneum et manifeste contra sacram scripturam.
Dicitur enim Jac, 2 (14. 26): Quid proderit, [mtres mei, si fidem quis dieat se ha.
bere; opera autern non habeat? Et 'suhdit: Sicut enim corpus sine spiritu mortuum
est, ita et fides sine operibus morWa est, Et de hoc plura apostolus Jacobus ibi
dicit ponens exemplum de Abraham et Rahab, Et si forte illi dicant, quod Jacobus
ihi loquitur de eommunihus hominihus, non autern de illis de libero spiritu, con.
tra hoc est, quod idem apostolus parum ante, scilicet in primo capitulo (25) pre-
miserat dlcens e Qui perspexerit in lege perfecte libertatis .• non auditor obliuiosus
factus, sed factor operis. Hie beatus in facto SilO erit ... Immo dieo, quod Impossi-
hi!e est, hominem habeurem fidem formatam non exercere opera earitatis, sicut
impossihile esl ignem secundum sui naturam non eomburere presenti combustihili.
Jordanus de QuedIinhurg, Opus Posrillarum el Sermonum de Tempore, Strassburg
1433 (Hain 9438), Sermo 360 Buchstabe B. '

(103) Vrl. Ossinger 824; Monumenta Germ. Hist. Scriptores N. S. Bd. IV, 507
Annt. 7 (dort weitere Literatur) und Fr. Roth, Nikolaus von Laun, in: Augusti.
niana 5 (1956) 288.295, S. 291 f.

(104) Vgl, Ossinger 715; Roth I. e. und vor allem J. Hemmerle, Nikolaus von
Laun, in Studien zur Geschichte der Kerfs-Universität zu Prag 11, Freilasslng-
Salzburg 1951, 81·129. Seine zwei Predigtwerke sind in einem mittelalterlichen Bib.
liothekskatalog des Prager Augustinerklosters St. Thomas hezeugtj das eine mit
dem Inl'ipit: c Erunt signa in sole et luna ~ enthielt vermutlich einen Predigtzyklus
üher die Sonntagsevangelien, das andere mit dem Incipit: «Hora est iam nos'
wohl ehIl'D solchen über die Sonntagsepisteln. 1 ; ••
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schon 1334 als Lektor am Generalstudium zu Prag tätig und
wirkte ea. 1340-42 und 1344-54 als Provinzial. Im Jahre 13·17
t'roll1ovierte er zum Magister der Theologie an der neu gegrün-
deten Prager Universität. Um 1363 wurde er zum Weihbh,chof
von Regensburg erwiihlt und starb am 26. März 1371. Von sei-
nem literarischen Nachlass sind nur zwei Predigten erhalten ge-
blieben, die er im Prager Dom 1344 bei der Uebergabe des Palli-
ums an den Erzbischolf, hzw, 1347 bei derKönigskrönung Karls
IV. hielt. In diesem zweiten Sermo zeigt er anschaulich das Ideal-
bild des christlichen Herrschers. Tugend, Tüchtigkeit, treue
PflichterfiiIlung, Gerechtigkeit und fürsorgende Liebe sollen ihm
als Sterne voranleuchten. In den verschiedenen Metallen, aus
denen die Königskrone gefertigt ist, sieht Nikolaus 'Symbole der
christlichen Kardinaltugenden, welche der Herrscher besitzen
muss. Das Verhältnis des Königs zum Volk schildert unser Magi-
ster in den biblischen Gleichnissen vom Hausvater und vom Gu-
ten Hirten 105.

Unter den nachfolgenden Provinzialen der bayerischen Pro-
vinz ist noch ein zweiter als geistlicher Schriftsteller zu nennen,
Hermann de Lapule 106, Er war 1354-59 Prior desAugustinerklo-
sters zu Nürnberg, bekleidete 1354 auch das Amt des Provinz.
, prokurators und wurde 1364 Provinzial. 1365 verfasste er einen
« Tractatus de quadraginta mansionibus filiorum Israel in deser-
to », eine Erklärung zu den Evangelien und Episteln der Fasten-
zeit 107.

(lOS) Hemmerle 1. c. 126.
(l06) Vgl, A. Höggmair, Catalogue priorum provincialium O. E. S. A., München

1729, Nr. 9; J. Rosenthal-Meteger, Das Augustinerkloster in Nümberg, Nürnberg
1930, 95; si...he auch Clm. 8423, S. 138 und 270 und Reg. boic. 'IX, 119.

(107) Der Traktat ist in zwei Handschriften überliefert: Danzig St. Marien F.
305, Col. 136·150 und Prag Universitätsb. Cod, lOS, fol. 412 r • 425 r, - Es handelt
sich zweifellos nicht um das c Opus quadragesimale de manslonibus s des Hermann
von Schildesche, wie W. Hiimpfner (in: Jordani de Saxonia lib er Vitasfratrum,
New York 1943, 476) vermutete. Denn die Danziger Handschrift enthält auf Col.
150 den eindeutigen Hinweis, dass der Traktat erst 1365 verfasst wurde, also zu
einer Zeit, wo Hermann von Schildesche schon tot war •• Uebrigens finden sich
derartige Bezeichnungen für Fastenpredigten auch sonst mehrfach in dieser Zeit.
So enthält Bordeaux Cod, 267, Iol, 44·69 die c Quadraginta duas mansiones ~ des
Augustiners ,l\lichael de Massa, Damit identisch war vielleicht der anonyme c Trac-
tatus de 42 mansionibus ~ der im vergangenen Kriege vernichteten Handschrift
der Universitätsbihliothek Münster Cod. sn (448), Iol, 91·110. Assserdem befindet
sich in Harnber:;Cod. 132 (Q. V. 63), fol. 252·304 ein anonymes Werk c De 42
mansionihus filiorum Israel).
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2. SPEKULATION UEBER ASZETISCHE FRAGEN IN DEN SEN-
TENZEiNK(nnlENTAUEN DER DEUTSCHEN AL'GUSTlNER.

In einer Abhandlung über die Spiritualität der deutschen
Augustiner dürfen naturgemäss auch die Sentenzenkommentare
nicht ausser acht gelassen werden, da sie für gewöhnlich - zu-
mal im dritten und vierten Sentenzenbuch - auch einzelne Fra-
gen des geistlichen Lebens in ihre Untersuchung einbeziehen.'
Der Sentenzenkommentar Heinrichs von Friemar ist nicht im
vol1en Umfang auf uns gekommen und seine in mehreren Ausga-
ben der Sentenzen beigedruckten «Additiones in libros Senten-
tiarum» verdienen bei ihrer Kürze für unsere Fragen keine
Beachtung 108. Dagegen ist in zahlreichen Handschriften ein aus.
führlicher Kommentar zum vierten Sentenzenbuch unter dem
Namen Heinrichs von Friemar erhalten. Dem älteren Magister
dieses Namens ist er freilich mit Sicherheit abzusprechen, wie
Cl. Stroick nachgewiesen hat. Wahrscheinlich gehört er dem
zweiten Magister zu, vielleicht aber auch dem jüngsten, der um
1345 in Paris über die Sentenzen las und 1384 starb 109. Das
Werk enthält eine Anzahl Fragen aus dem Gebiet der Aszetik 110.

Vielleicht der' bedeutendste spekulative Kopf unter den

(108) Abgedruckt im c Textus Sententiarum.; cum expositionlbus Aegidii de
Roma s , 'Basel 1497, 1507,Köln 1513. - Vgl. dazu Cl. Stroick, Heinrirh von Friemar,
'Freiburg i. Br, 1954, 31 und Fr. Stegmüller, Repertorium Commentariorum in Sen.
tentias Petri Lombard! I, Würzburg 19.J.7,Nr. 316.

(109) Vg], Stroick l.c, 32 f. - Trotz seiner gelegentlichen Uebernahme skotistl-
scher Lehren kann der Kommentar nicht von einem Franziskaner stammen, wie L.
Meier (ne anonymo quodam Sententiario Erfordiensi O.F~1. saeculi XIV, in: Anto.
nianum 8 (1933) 84·121) vermutete, da er in mehreren Handschriften ausdrücklich
Heinrich von Friemar zugeeignet ist. - Vgl, Stegmüller l.e, I, Nr. 317. Siehe
neuestens Münch. Theol. Ztschr. 8 (1957) 138f.

(llO) Wir beniitzen die Handschrift 'München elm. 4-240.Sie enthält folgende
einschlägige Fragen; foI. 107 r: Utrum penitentia possit vere dici virtus? • fol.
115 r: Utrum dare eleemosinam sit virtus? - foI. lI8 r: Utrum Iicitum sit cuilibet
homini in quocumque statu dare eleemosinam et opus misericordie? - foI. 119 r:
Utrum omnes homines teneantur ad ieiunium? - fol. 121 r: Utrum omnis oratio
debito modo facta semper exaudiatur? • fol. 150 r: Utrum status matrimonia!is sit
melior statu virginali?
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deutschen Augustinern ist Thomas von Strassburg 111. Er stammte
aus dem Kloster Hagenau im Elsass, hielt 13,36/7 seine Senten-
zenlesung in Paris und Wurde 1341 Magister. 1343-45 war er
Provinzial seiner Heirnatprovinz, ,1345-57 Ordensgeneral. Er
starb zu Wien im Frühjahr 1357. Sein Sentenzenkommentar ist
viermal im Druck erschienen. Ein « Liber Meditationum », der
ihm von den Bibliographen zugeschrieben wird, ist nicht erhal-
ten. Für die Spiritualität des Augustirrerordens beachtenswert
sind auch seine « Additiones» zu den Ordenskonstitutionen, die
er im Auftrag des Pariser Generalkapitels von 1345 verfasste 1l2,

und seine als «Mare Magnum» betitelten Statuten für den Pari-
ser Studienkonvent, die er zwischen 1351 und 1357 redigiert
haben muss 113. In beiden Arbeiten erscheint er als « un excel-
lent legislateur » 114, der zielbewusst und klug den klösterlichen
Geist und die Ordenszucht bei seinen Untergebenen zu fördern
suchte. - .

In seinem Sentenzenkommentar hat Thomas zahlreiche Fra-
gen des geistlichen Lebens, vor allem aus der Tugendlehre. zum
Gegenstand der' Spekulation gemacht. Auf nicht weniger als 72
Foliospalten handelt er « de perfectionibus tarn capiti quam
memhris inexistentibus », d.h. über die göttlichen Tugenden, die
Kardinaltugenden und die Gaben des Heiligen Geistes l15. Er

(111) Vgl. Ossinger 71 ff; N. Paulus, Der Augustinergeneral Thomas von Strass-
burg, Rixheim 1926; B. Lindner, Die Erkenntnislehre des Thomas von Strassburg,
Münster 1930; LThK. X, 133; J. L. Shannon, Good works and predestination ac-
cording to Thomas of Strassburg O.E,s.A., Washington 194{); G. Tumminello, Vim·
maeolata concezione di Maria e la scuola agostiniana del secolo XIV, Rom 1942,
1.28; C. Balie, Testimonia de assumptione B.VJM:. I, Rom 1948, 321; U. Trapp,
Augustinian Theology of the 14 th century, in: Augustiniana 6 (1956) 146.274, S.
175·182. • Gedruckt wurde sein Sentenzenkommentar : Strassburg 1490, Venedig
1564, 1588 und Genua 1585 (nach Trapp I,c, 176 Anm, 30).

(112) Abgedruckt in den Ccnstiturlones fratrum heremitarum ordinis sancti
Augustini, Venedig 1508. . .

(113) Sie wurden neuestens von E. Ypma aufgefunden und ediert: Le «Mare
Magnums , un code medieval du couvent augustien de Paris, in: Augustiniana 6
(1956) 275·321.

(114) Ypma I.e. 281.
(115) Thomas de Argentina, Commentaria in quattuor libros sententiarum, Ge.

nua 1585, libr. III dist. 23-36, 37-5,1-.• Er erörtert folgende Fragen:
An fides sit virtus? • An fidei possit subesse falsum? • An spes Insuperlor! ani-

me portione subiective esse possit? • An habitus caritatis sit virtus? • An recto
caritatis ordine Deum super omnia diligere teneamur? • An in caritate constitutus
possit eam amittere? - An virtutes morales in patria permaneant? _ An Spiritus
Sancti dona vitam activam magis quam contemplarivam respiciant? • An morales
virtutes sint connexe inter se?
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kommt dabei auch auf die Frage zu' sprechen, ob die vita activa
oder contemplativa die vorzüglichere und vollkommenere Le-
bensform sei. Zuerst weist er nach,' dass heide unter guten Ch'ri-
sten ihren Platz haben, gibt dann aber der vita contemplativa
den Vorrang und preist sie als jene Lebensform, der mehr an
Schönheit, Sicherheit, Ruhe,' Wonne und Bestand innewohnt 118.

Interessant' und bezeichnend für die pastorelle Klugheit
unseres Augustiners ist seine Stellungnahme zu der Frage, ob
.xlie häufige, ja tägliche Komn~union von Nutzen und zu emp-
fehlen sei 117. Nachdem er bewiesen hat, dass die Eucharistie dem
Christen als Heilmittel für die täglichen Sünden gegeben ist und
reiche Früchte in seiner Seele hervorbringt m, gibt er zur Ant-
wort: .Wer frei von schwerer Schuld die Kommunion ordnungs-
gemäss und nach der Gewohnheit der' Kirche täglich empfängt,
sündigt nicht, wenn er vielleicht auch nicht immer 'daraus Nut~
zen zieht 119. Freilich will Thomas damit nicht allgemein die
tägliche Kommunion empfehlen. Mit Berufung auf ein Wort aus
der pseudo-augustinischen Schrift «De ecclesiasticis dogmati-
bus » (PL 42, 1213 ff) möchte er vielmehr hierin jedermann
die volle persönliche Freiheit lassen 120. Denn wie bei der leibli-
ehen Nahrungsaufnahme der eine von Natur ein grösseres Be·
dürfnis habe als der andere, so sei es auch bei dieser geistlichen
Nahrung. Massgebend für die Häufigkeit des Kommunionemp-
fangs solle die Liebe und Sehnsucht des Herzens sein. Für jene,
in denen die vom Heiligen Geist entfachteLiebesglut durch den
häufigen Empfang nicht erkaltet, sondern zunimmt, sei die täg-
liche Kommunion zu empfehlen. Jene aber, bei denen das Ge-

(,116) Illa, inquam, vita, quae est pulehrior, seeurior, quietior, iueundior et
permanentior, ilia est excellentior; contemplativa est huiusmodi •. lihr. III dist,
34·35 quo 1 art. 4, fol. 53 va.

, (117) An expediat homini frequenter aeeedere ad Eucharistiam? • lihr. IV dist,
12 quo 3, fol. 108 va - no vb,

(lIB) -art, 1 und 2, Iol, 108 vb - 110 rh.
(lI9) .Si aulem talis, qui est sine morlali peecato, non patitur aliquod praedicto-

rum impedimentorum, tunc dieo, quod saeram eommunionem ordinate el secundum
ecclesia .. icam consuetudinem quotidie recipiendo non peccat, lieet forte non semper
proficiat. - art. 3, fol. HO rh-va.

(120) In hoc enim, si est homo ordinati et discreti iudicii, est suo iudicio reline
quendus, Et ista est intentio Augustini, qui ait: Oicit quispiam non quotidie 8U-

mendam esse Eucharistiam, alius affirmat quotidie sumendam. Facial unusquisque,
quod secundum fidem suam pie credit esse faciendum •• Le, foI. 110 va.
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genteil eintrete, sollten sich der täglichen Kommunion enthal-
ten, bis das Verlangen danach in ihnen gewachsen sei al. Scharf
wendet sich Thomas hier gegen die häretischen Begharden. In
der Meinung, sie lebten in der Freiheit des Geistes, würden sie
die Gebote Gottes und der Kirche nicht halten und dennoch täg-
lich zur Kommunion gehen unter dem Vorwand, die grosse
Sehnsucht und Frömmigkeit ihres Herzens treibesie dazu an.
Dies sei keine wahre, sondern eine nur vorgetäuschte Sehnsucht,
sie stamme nicht vom Heiligen Geist, sondern vom Teufel. Denn
ein Mensch könne dieses Sakrament mit noch so grossem Verlan-
gen empfangen, wenn er die Gebote Gottes und der Kirche nicht
halte, sei seine Kommunion schwer sündhaft. Nach dem Rei-
landswort (Mt. 19, 17): «Willst du zum Leben eingehen, so
halte die Gebote », sei eben die Beobachtung der Gebote zum
Heile notwendig 122. "

Aus dem vierzehnten Jahrhundert ist auch eine Oxford er
Sentenzenlesung eines deutschen Augustiners auf uns gekommen,
die des nachmals durch seinen Kampf gegen das deutsche
Rechtsbuch des «Sachsenspiegels» bekannt gewordenen [ohannes
Klenkok 123. Er stammte aus Bücken/Hann., trat in das Augu-

(121) Sic etiam in spirhuali Istius benedicti sacrament] ilI08 seplus eongruit
sumere Istum eibum spiritualem, ..• in quibus magis viget amor et estuans desiderium
ad sumendum istud nobiIissimum sacramentum... Et ideo, in quibus calor Igneus
ab igne Spiritus Sancti procedens ex frequentatione istius sacramenti non tepescit,
sed magis invalescit, ilIis prodest quotidie hane sacram communionem recipere. In
quibus autem e converso fieret, iIIis expedit abstinere, donee magis esuriunt. • l.e,

(122) Dixi autem notanter, calor ab Igne Spiritus Saneti procedens, quia eom-
perfi sunt quandoque homines sccleratissimi, qui nee mandata Dei nee precepta
sancte matris ecclesie curaverunt ohservare, putantes se vivere in libertate spiritus,
cum tarnen eos captives tenere ipse diabolus, qui cotldie istud sacramentum rece-
peruni vel recipere voluerunt, dicentes se ad hoc moveri maximo desiderio et In-
.terna devotione; quorum tarnen' desiderium non proeedit a Spiritu Sancto, sed
potius a demonio meridiano. Unde notum sit omni homini mandata Dei er
ecclesie non observanti, si sumit istud sacramentum, quamviscumque cum
magno desiderio, quod sumendo mortaliter peceat, et per eonsequens huiusmodi
desiderium non erat verum, sed fictum, nee ab ignc Spiritus Saneti, sed a deceptiona
diaholi; quia ohservantia mandaterum est de necessitate salutis, cum ipse Salvator
dicat (Mt. 19, 17): Si vis ad vitam ingredi, serua mandata •• Le, ,

(123) Der Osnahriicker Augustiner des ausgehenden 15. Jahrhunderts Johannes
Sehipbower in der Handschrift Berlin Cod. Iat. 574, fol. 3 va-bj Ossinger 489 und
581;LThK. VI, 4(); H. Biitow, Zur Lebensgeschichte des Augustinermönches Johan-
nes KJenkok, Bekämpfers des Sachsenspiegels, in: Historische Vierteljahrschrih
29 (1935) 541.575; Fr. StegmiiJIer, ReperloriumCommenlariorum in Sententias Pe·
tri Lombardi I, Würzburg 1947, Nr. 413; D. Trapp, Augustinian Theology of Ihe
14th cenlury, in: Augusliniana 6 (1956) 146.274, S. 223·239. "

18 • IJ
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stinerkloster zu Herford ein, widmete sich in den Jahren 1343-
46 dem Studium des Rechts in Bologna und von 1346-53 dem
theologischen Studium in Prag. 1354/5 hielt er in Oxford seine
Sentenzenlesung und wurde dort 1359 Magister 12-1. Von 1363-
68 leitete er als Provinzial seine Heimatprovinz, 1369/70 do-
zierte er an der Universität zu Prag und starb 1374 als aposto-
lischer Poenitentiar zu Avignon. Für unser Thema wäre das
dritte und vierte Buch seines Sentenzenkommentars beizuziehen,
in welchem er anscheinend auch mancherlei aszetische Fragen
behandelt m, sowie seine uns erhaltenen « Sermones magistra-
les » 126.

Ein anderer Sentenzenkommentar, der in der Geschichte der
Spiritualität der. deutschen Augustiner Beachtung verdient,
stammt von dem Mitglied der rheinisch-schwäbischen' Ordens-
provinz loharmes Hiltolingen. vonBasel127; 1357 wurde er in
Avignon zum Lektor promoviert, lehrte sodann am Generalstu-
dium zu Strassburg und las 1365/6 in ·Paris über die Senten-
zen, wo er 1371 Magister wurde. 1371-77 wirkte er als Provinzial
seiner Heimatprovinz. seit 1377 als Generalprokurator des Or-
dens und seit 1379 als Ordensgeneral der Avignonesischen Ob';-
. dienz, 1389 wurde er zum Bischof von Lombez erhoben und
starb 1392. Im dritten und vierten Buch seines theologiegeschicht-
lich .bedeutsame~ Sentenzenkommentars kommt er verschie-

(124) Diese Daten seines Lebens stützen sich auf die neuesten Feststellungen
von D. Trapp(227 Anm. 72).
, 02$) Dieses dritte und vierte Bueh, welches sich in den Handschriften Kloster.
'neuburg 'Cod. 304, fol. 134v • 195r und Siena Cod. G.V. 16, foI. 35v • 105v (nach
Trapp 233) findet, war uns nicht zugänglich.
I (126) Die'se fünf Sermones, die er als Magister hielt, finden sich in der Hand ..
'schrift Erfurt Arnplon. 118, foI. 108·117.

(127) Vg], Ossinger 440£; LThK. V, 481; H. Haupt in: Nachrichten der Gie-
ssener Hocbschul·Gesellschaft 11, 1 (1936) 15·28; G. Tumminello, L'immacolata
concezione di Maria e la scuola agostiniana del seculo XIV, Rom 1942, 51-62; D.
Trapp, Hiltalinger's AUllustinian Quotations, in: Augustiniana 4 (1954) 412449;
D. Trapp, Augustinian Theology of the 14th century, in: Augnsliniana 6 (195G)
146·274, S. 242·250.
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dentlich auf aszetische Fragen zu sprechen 128. Sehr beachtens-
wert ist namentlich die dritte seiner « Responsiones », welche
er als Bachalar in Paris verfasste. Sie lautet: «Utrum tempo-
ralium rerum h'ominem ditantium voluntariaahdicatio sit pau-
pertatis meritorie totalis et precipua perfectiva ratio?» 129 Er
hat in ihr die ganze Prohlematik des Armutsstreites nochmals
aufgerollt und kritisch beleuchtet.

Im Schuljahr 1374/5 las in Paris der Augustiner Angelus
von Döbeln (de Dohelin) 130 über die vier Bücher der Senten-
zen. Er entstammte dem Augustinerkloster zu Grimma und war
später eine Zierde der 1392 gegründeten Erfurter Universität,
wo er der erste Dekan der theologischen Fakultät wurde. Seine
Sentenzenlesung, die in einer Handscrift der Universitätshib-
liothek Jena erhalten geblieben ist 131, handelt im dritten Buch
auch über die göttlichen Tugenden 132. Aus dem fünfzehnten
Jahrhundert sind noch Kommentare zum vierten Sentenzenbuch
von zwei deutschen Augustinern erhalten, nämlich von einem
weiter nichtbekannten Andreas von Sachsen 133 und von dem
noch zu erwähnenden Gottschalk Hollen 134. Ob diese Sentenzen-
kommentare aszetische Fragen berühren, bleibt noch zu unter-
suchen.'

(28) Im dritten Buche bei der Behandlung der theologischen Tugenden stellt
'er sich folgende Fragen: quo 11 (elm. 26711, foI. 319 rb): Utrum in fide catholica
virtute, cui non potest falsum subesse, quilihet teneatur credere in omnibus in filium
non visis facialiter, clare, intuitive? - quo 12 ,(foI. 320 rh): Utrum spei virtute
theologiea sine caritate infusa et dilectione Dei super omnia viator Iicite sperare
possit de eius salute eterna? - qu, 13 (foI. 321 rb): Utrum caritas, qua ordinate
tenetur viator diligere amanda respectu amici vel inimici, possit dici caritas vera,
non obstante, quod sit amissibilis vel fuerit amissa? - Im vierten Buche behandelt
er die Frage (qu, 24, foI. 358 va): Utrum virtus virginitatis sit magis eligibilis
quam Iuerit matrimonium parrum naturalis vel mosaice legis et eius privatio op-
posita secundum dictamen recte rationis fugibilis? .

(29) 1. C. foI. 222 vb.
(130) Vgl. Kolde 51 fundi D. Trapp, Augustinian Theology of 14th century 253.
·o:m Jena Cod. El. fol. 47, fol. 1-12,~. ' ,
(132) Zur dist, 23 des dritten Buches wirft er die Frage auf: Utrum quilibet

Eidelis pro salute eterua adipiseenda teneatur credere, quod verum sit, quidquid
credit ecclesia? (Iol, 102 ra) - Zur dist. 27 - 28 des dritten Sentenzenbuches lautet
. seine Frage: Utrum ex precepto decalogi et lege naturali homo teneatur ad di-
'lectionem inimici? (Iol, 99 va)

(133) Universitätsbibliothek Padua Cod, 1550, anno 144,1, foI. 1-161. - VgI. Fr.
Stegmüller I. C. I, Nr. 68.

(134) Oldenburg Cod.40. _. VgI. Stegmüller I,c, I, Nr. 257.
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3. GEISTLICHELEHRER UNTER D&~ DEUTSCHEN AUGUSrfI.
NERN WAEHREND DES ABENDL..<\.ENDISCHEN SCHIS)[AS UND
DES KONZILS VON KOXSTANZ.

Das abendländische Schisma hat sich in mancherlei Hin-
sicht nachteilig und schädigend auf das kirchliche und religiöse
Leben in Deutschland ausgewirkt. Auch in den deutseben Augu-
stinerklöstern lässt sich in dieser Zeit ein Erschlaffen der Or-
denszucht da und dort feststellen. Wie allgemein in der Kirche,
so wurde auch hier der Ruf nach Reform laut.

Doch gibt es auch unter den Augustinern dieser Zeit des
.Niedergangs eine Reihe angesehener Lehrer des geistlichen Le-
bens. Der bedeutendste von ihnen entstammt wiederum der thü-
ringisch-sächsischen Provinz. Es ist JUatt1zäus von Zerbst m, auch
Matthäus von Sachsen genannt. Er war Lektor der Theologie und
ist uns in einer Urkunde vom lahre 1390 als Mitglied des Augu-
stinerklosters Magdeburg bezeugt. Damals wirkte er bei der
Gründung des Augustinerklosters in seiner Vaterstadt Zerbst
mit. Seine zahlreichen überkommenen Predigtwerke. welche in
der Bibliothek des Münchener Augustinerklosters erhalten ge-
blieben sind, bezeugen ihn als bedeutenden Prediger. Die Baye-
rische Staatsbihliothek zu München besitzt noch heute von ihm
« Postillae super evangelia per quadragesimam » 136, « Postillae
super epistolas quadragesimales» 137, einen dogmatisch-aszeti-
sehen « Tractatus de angelis» m, einen aszetischen « Tractatus
de mensurationecrucis et passione Christi » 139, eine « Expositio
offi.ciarii pro defunctis» 140, einige « Sermones de Commune

(135) Vgl. Ossinger 978£ und Germania Sacra I. Abt .. 3. Bd.. H. Teil, Berlin
1941, 430{.

(136) elm. 8356 aus dem Jahre 1411, Col. 1 ra • 191 ra und Clm, 18317 aus dem
Jahr 1474, fol. 1 ra • 233.

(137) Clm. 8441, 15. Jht., fol. 109 ra • 284 vb.
(138) I.e. fol. 284 vb • 288 va.
(139)Clm. 8395, 15. Jht., foI. 301 va • 306 rh •• Vielleicht handelt es sich nur

um einen Auszug aus dem zweiten Teil seines noch zu besprechenden Traktats
c 'De adventu Verhi s , • Die in derselben Handschrift enthaltenen Sermones über
einige Sonntagsepisteln mit dem Incipit r e Quod si confitearis in ore tuo s (fol,
11 ra • 28 rh) werden von F. Ossinger, offenbar mit Riicksicht auf eine dem hinteren
Deckel aussen aufgeklebte Inhaltsangabe aus dem 15. Jahrhundert, ebenfalls Mat·
thäus zugewiesen.

(140) Clm, 8396 aus dem Jahr 1466, Col. 289ra • 292rh.
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sanctorum » 141 und sein umfangreiches aszetisches Handbuch
« De triplici adventu Verbi » 142, mit dem wir uns etwas näher
befassen müssen.

Das Werk zerfällt in drei Traktate: De adventu Verbi in
carnem (fo1. 1 ra • 26 ra), De adventu Verbi in mentem (fo1. 27
ra • 153 va) und De adventu Verbi ad iudicium (fo1. 153 va •
194 va). Diese Art Dreiteilung hat der Verfasser nicht selbst er-
funden; sie ist in der Predigtliteratur des Mittelalters schon im
zwölften Jahrhundert bezeugt 143. Den zwei, ersten Traktaten
schickt Matthaus jeweils eine umfangreiche Praefatio voraus.

Der erste Traktat heltandelt in 20 Distinktionen dogma.
tisch-spekulativ das Geheimnis der Menschwerdung. Matthäus
schliesst sich dabei engstem an Thomas von Aquin, vor allem
an das vierte Buch der « Summa contra Gentiles » und den drit-
ten Teil der « Summa Theologica » an. Oftmals nimmt er auch
namentlich auf ihn Bezug. Dieser erste Teil bildet die dogmati-
sche Grundlage der Aszetik, die Matthäus im zweiten Traktat
entwickelt. Die Art, wie er damit seine Aszetik dogmatisch und
christologisch tief zu verankern sucht, ist zweifellos sehr reizvoll
und begegnet in manchem einem Grundanliegen unserer heuti-
gen Aszetik. Das ganze gnadenhafte Geschehen im Leben des
Christen versteht Matthäus als ein geistiges Ceborenwerden und

. ; !

(HI) I.c. foI. 301 ra . 308 vb,
(42) elm. 8432, 15. Jht., Iol, I' ra • 197•• Ausserdem werden ihm von F. Osain-

ger noch folgende drei Werke zugeteilt, die aber in der Bayerischen Staatsbihliolhek
nach Ausweis des Initienkatalogs nicht vorhanden sind: «Expositio Symbol] S.
Athanasii) mit dem Incipit: e Intellectus humanus a rehus sensibilibus :.; e Trac-
tatus de corpore Christi) super ilIud: «Homo quidam fecit coenam magnam s ;
e Expositio Orationis dominieae s mit dem Incipit: «0 quam ineITabilia clIusa
sunt ).

(143) Tres sunt adventus Domini, primus in carnem, secundus ad animam, ter-
tius ad iudicium •• Petrus von Blois, Sermo III de adventu Domini, PL 207, 569.
• Oder: Triplicem enim adventum novimus: ad homines, in homines, contra homi-
nes. - Bernhard von Clairvaux, Sermo Ill, 4, PL 183, 45•• Auf diese Stellen machte
mich mein hochw. Mitbruder P. Dr. Ferdinand Lang in liebenswiirdiger Weise aui-
merksam. Auch sonst gab er mir für die Beurteilung dieses Traktats, mit dem er
sir.h schon eingehender heschäfrigt hat, manche Anregung. Dank schulde ich ausser-
dem meinem hochw, Mitbruder P. Deslderius Gesterkamp fiir die Ueber laseung einer
von ihm verfertigten, vorbildlichen Abschrift dieses Traktats. '
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Wachsen des göttlichen Wortes in der Menschenseele bis ZUl~l

Vollalter Christi 141.

Diese 'christologische Schau gibt auch dem zweiten Teil mit
seinen 71 umfangreichen Distinktionen das Gepräge. Immer
wieder sucht Matthaus zu zeigen, wie sich aller Fortschritt im
geistlichen Leben entsprechend dem Leben und Erdenwandel
des Gottmenschen vollzieht w. Vorbild und Norm für das geist-
liche Reifen des Christen seien die verschiedenen Lebensab-
schnitte Christi: seine Empfängnis, seine Geburt, sein Heranrei-
fen, sein öffentliches Wirken, sein Leben als comprehensor, sein
Sterben am Kreuz, sein Begräbnis, seine Auferstehung und seine
Himmelfahrt. Das ganze christliche Gnaden-und Tugendleben,
auch die Gaben des Heiligen Geistes 146 und die gratiae gratis
datae des Wunderwirkens, der Prophetie und der Sprachenga-
be 147, sowie die mystischen Phänomene des iubilus, der exstasis
und des raptus 118 werden von Christus her gesehen und begrün-
det. Christus erscheint nicht nur als das Vorbild der einzelnen
christlichen Tugenden, sondern auch als ihr Quellgrund 149.

Die eigene Leistung unseres Autors bleibt in diesem zwei-
ten Traktat nicht auf diese anscheinend originelle Anordnung
des aszetischen Stoffes beschränkt. Auch in den Einzelausfiih-
rungen geht er mehr als im ersten Traktat eigene Wege. Gewiss
finden sich noch umfangreiche Zitate aus der « Secunda Secun-
dae », dem Sentenzenkommentar und der « Summa contra Gen-
tiles » des Aquinaten; doch bleibt diese Anlelmung an Thomas
nu wesentlichen auf die Tugendlehre und die Lehre von den

(144) Vgl, etwa folgende Fragen des zweiten Traktats: Dist, 2,l (Iol, 77 ra};
Quomodo Verbum eternum alitur et crescit et roboratur in anima et de triplid .
Iruetu, quem consequitur anima verbigena? • Dist, 28 (Iol. 84val: De etatibus spi-
ritualibus interioris hominis, quibus anima crescit in virum perfectum exemplo
Christi.

(145lDas besagt schon das Incipit des zweiten Traktats: c Incipit secundus
tractatus de adventu Verbi in mentem et de profecru spirttuall secundum vitam
cl conversation em Christi » (fol, 27 ra),

(146) Dist. 68.·
, (147) Dist, 32. 3,1 und 35.
(148) Dist. 5, 69, 70 und 71.
(}49) Vj:I. die schöne, ganz an Thomas von Aquin orientierte Dist. 29 (Io], 116

rh): De gratia capitis Christi cl eius influcntia in 1I0~ ct quod Christus est ..aput
eccleslc,
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evangelischen Räten beschränkt. Daneben zitiert er häufig. die
Werke seines Ordensvaters und anderer Kirchenväter, sowie die
mystischen Schriften des Pseudo-Areopagiten, des heiligen Bern-
hard und der Viktoriner Hugo und Richard. Dieser letzte
nimmt unter den mystischen Autoren bei ihm eine Vorrangstel-
lung ein, zumal in den Fragen über die eigentlichen mystischen
Phänomene.

Worin sieht Matthäus eigentlich das Ziel der christlichen
Vollkommenheit? Er antwortet: «Die Vollkommenheitdes
menschlichen Lebens, durch die wir gottförmig werden, besteht
in der Liehe » l~O. Auch für jene, die Christus auf dem Wege der
evangelischen Räte nachfolgen, gibt es nach seiner Auffassung
kein anderes Lebensziel und Vollkommenheitsideal als das der
vollkommenen Liebe 151. Ueberhaupt hat er der Liebe in seiner
Lehre vom geistlichen Leben einen zentralen Platz eingeräumt.
Ohne sie seien die Werke des Menschen .nicht verdienstlich m.

Auch sei das Wachstwll in der Liebe der Gradmesser für den
Fortschritt im geistlichen Leben m.

, .

Originell und beachtenswert ist die Lehre unseres Theologen
von der Heilsnotwendigkeit der vita activa für den Menschen
auf Erden. Gewiss ist er der Ueberzeugung, dass die vita con-
templativa im Werte höher steht m und dass heide Gottes Gna-
dengeschenke sind. Und doch könne niemand ohne die vita acti-
va, d.h. ohne Werke tätiger Liehe, zu seinem ewigen Ziel gelan-
gen, wohl aher ohne die vita contemplativa, d.h. ohne die Ruhe
der Beschauung. Solange also der Mensch mit seinem Nächsten

(150) Nam humane vile perfectio, per quam deiformes effidmur, in caritate
eonsistit •• Dist, 37, Iol, 98 ra,

(151) Vgl. Iolgende Stellen : Et sic pater, quod perfeetio essentialiler consistit
in preceptis, secundario autem et instrumentaliter perfectio consistit in consiIiis,
que omnia sicut et precepta ordinantur ad car itatem .• Dist, 54, fol. 1:M vb .• Oder:
Sunt tarnen aliqui in statu perfectionis, qui non sunt perfecti, quia omnino. caritate
et gratia carent, sicut mal] episcopi et mali rellgiosj, Et e contrario aliqui habent
perfectionem vile, qui tarnen non habent perfeerionis statum •• Dist, 55, fol. 126 va,

(152) In sola earitate omnia precepts iudicantur et sola cnritas opera humana
meritoria facit et virtuosa reddit quoad Deum .• Dist. 37, fol, 98 ra,

(153) Dlversitas profectus spiritualis vite secundum profeeturn carhatis atten-
ditur •• Dist, 37, fol. 98 rh .• Vg! dazu auch Dist, 38-42.

(154) De "ita contemplativa patet etiam ex predlcris, quod villi I;Qntemplativa
ait potior quam activa •• Dist, 31, Io], 88 vb, .
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zusammenlebt, sei das aktive Leben für ihn eine Notwendig-
keit 155_

Einem Anliegen der heutigen. Aszetik wird Matthäus ge-
recht, wenn er in seiner Lehre vom geistlichen Leben, auch das
Sakrament der hI. Firmung behandelt. Die Menschenseele, in
der die Empfängnis des Gotteswortes vor sich gehen soll, müsse
mit einem männlich starken Geist vermählt sein 158. Diese confir-
matio geschehe durch die Sakramente der Kirche, denen die
Kraft des Leidens Christi innewohnt, inshesondera aber durch
das Sakrament der Firmung. Durch sie wird der Christ ein Vor-
kämpfer für den Glauben, wie Matthaus mit dem Aquinaten
betont. Wenn der Gläubige dabei mit Oel und Balsam gesalbt
werde, so sei es gewissermasseneine Besiegelung mit der Kraft
des Blutes Christi, welches ihn standhaft und kampfbereit macht;
denn das heilige Oel bezeichnet die Kraft des Heiligen Gei-
stes. Und wenn der Bischof ihm dabei die Hände auflegt und
spricht: « Ich bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und
stärke dich mit dem Chrisam des Heils », so sei damit ausge-
drückt, dass derChrist von Christus die Stärke empfängt lH.

Matthaus schliesst sein Werk mit dem 'dritten kürzeren
Traktat «De adventu Verbi ad iudicium », der in 22 Distink-
tionen dogmatisch-spekulativ über die letzten Dinge handelt
und somit den Ausblick auf die Vollendung des zum Vollalter
Christi gelangten Christen im Jenseits gewährt. Seine Hauptau-
torität in diesem dritten Teil ist abermals Thomas von Aquin und

(I55) Et cum utraque vita (se. activa et contemplativa) ex dono sint gratie,
quamdiu tarnen cum proximo vivimus, una nobis in necessitate est, alia in volun-
tate. Quia enim [nemo] cognoscens Deum ad eius regnum ingreditur, nisi prius
bene operetur. Sine contempIativa Igitur vita intrare possunt ad celestem patriam,
qui hona, que possunt operari, non negligunt. Sine activa autem Intrare non possunt,
si negligunt opera ri, quod posaunt .• Dist. 36, fol. 97 ra,

(156) Mens Verbi etemi conceptiva semper debet esse desponsata virili animo •
• 'Dlst. 8, Iol, 42 vb • 43 ra.

(57) Et ista confirmatio fit per sacramenta ecclesie, in quihus exstitit virtus
pas.sionis 'Christi; inter que precipue datur unum, scilicet sacramentum confirma-
tionis ad robur ••• Sacramentum igitur, quo spirituale robur regenertüa conlortatur,
eum quodammodo constituit pro fide Christi propugnatorem [Thomas de Aquino,
Summa contra Gentiles lib. IV cap. 6i}]_. Per hoc innuitur, quod illi solum cum
Christo stant et pugnant ab eo conformati, qui virtute sanguinis sui sunt signati vel
insignitl, Hec autem insignatio fit ex confeetione olei et balsami ... .Nam per oleum
sanctum Spiritus Sancti virtus designatur ... Unde et eis manus Imponitur ad desig-
nandam derivationem virtutis a Christo. In cuius signum dicit pontifex: Signo te
signo crucis, confirmo te chrismate salutis .• Dist, B, fol. 43 va • 44 ra.
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zwar das vierte Buch des Sentenzenkommentars, aus dem er
grosse Partien zitiert.

Bei alledem ist es auffallend, dass Matthäus von Zerbst nir-
gends in seinem umfangreichen Werk auf die geistlichen Lehrer
der Augustinerschule, nicht einmal auf Heinrich von Friemar,
Bezug nimmt. Freilich bedeutet dies nicht, dass er sie nicht ge-
kannt hätte oder von ihren Schriften unbeeinflusst geblieben
wäre. Schon die Tatsache, dass der Titel seines zweiten Traktats,
des Kernstücks seiner Darlegungen, mit dem der mystischen
Schrift Heinrichs « De adventu Verbi in mentem » wörtlich über-
einstimmt, dürfte nicht zufällig sein. Tatsächlich finden sich
auch in Matthäus' Sprache und Ausdrucksweise mancherlei An-
klänge an die mystische Sprache Heinrichs von Friemar.

Um die gleiche Zeit hat das Land jenseits der Oder der thü-
ringisch-sächsischen Ordensprovinz einen namhaften Theologen
und Prediger geschenkt, [ohannes Merketin. m. Geboren in der
ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, lernte er als junger
Ordensmann noch den General Thomas von Strassburg kennen
und hatte J ohannes Klenkok als Lehrer. 1380 ist er als Lektor
im Kloster zu Friedeberg/Nm. und als Vikar des Provinzials
für dasGehiet der Mark und Preussens hezeugt. Er starb hoch-
betagt am Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts. Merkelin ist
Verfasser einer umfangreichen, in zwölf Handschriften erhalte-
nen Ahhandlung über das Altarsakrament, in welcher er auch
aszetische Fragen behandelt. Diesen « Liber de instructione sim-
plicium sacerdotum » heendete er im Jahre 1388 und widmete
. ihn als Handbuch für die Ausbildung der preussisclien Priester
dem Bischof von Ermland Heinrich Ill. Sorbom m. Noch grü-
ssere Beachtung und Verbreitung erlangte seine « Expositio super
Epistolas dominicales », eine theologisch tieffundierte Arbeit,
die er bald nach dem ersten Werk verfasste und ebenfalls dem
Bischof von Ermland widmete 160. Noch eine dritte Schrift mit
dem Titel « Modus confitendi », ein ausführlicher Beichtspiegel

(158) Ossinger 585 und H. Biitow, Johannes Merkclin, lAugustinerlesemeister
zu Friedeberg /Nm., Leben und Schriften, in: Kirchengeschichte für Brandenburg
29 (1934) 3·35. .

(159) Vgl. Bütow I.e. 14.20.
(160) I.e. 20·27•• Hier sind 13 Handschriften dieses Werkes verzeichnet.
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für die Laienwelt, hat mit grosser Wahrscheinlichkeit unseren
Augustiner zum Verfasser 181.

Einblick in die geistliche Lehre Merkelins gewährt uns na-
mentlich seine gelehrte und mit mancherlei theologischen Fra-
gen durchsetzte Erklärung der Sonntagsepisteln. Gern benützt
er die vielfältigen Gelegenheiten, urn über die christlichen Tu-
genden, zumal die drei göttlichen, sowie über Gebet, evangeli-
sehe Räte und ähnliche aszetische Themen zu sprechen. Als die
Krone aller christlichen Tugenden und das Ziel der Vollkom-
menheit stellt er in der Erklärung von 1. Kor. 13 klar die Liebe
heraus 162. Freilich betont er auch, dass es ein Irrtmn wäre, zu
'meinen, ein Mensch könne die Liebe auf Erden schon in ihrer
letzten Vollendung erlangen 163; auch sei der Satz, die einmal
erlangte Liebe könne nicht mehr verlorengehen, nur dann rich-
tig, wenn man ihn von der göttlichen Prädestination verstehe, die
nicht vereitelt werden kann, nicht aber, wenn man ihn von un-
serer Liebe zu Gott und den Mitmenschen versteht. Er stützt
sich dafür auf seinen Lehrer lohannes Klenkok 164.

Schön sind Merkelins Darlegungen über die christliehe
Freiheit,' die der Gottessohn uns durch sein Leiden erworben
hat. Mit dem Lombarden versteht er unter dieser Freiheit den
Nachlass der Sünden und die Rechtfertigung durch den Gla~-

(161) I.e. 30.35 •• Davon sind nur drei Handschriften hekannt.
(162) Et post hec concludit conclusionem prineipaliter intent am, scilicet quod

caritas excelIit omnia alia dona dicens: Nunc aufern, id est tempore vie, ut ad
gloriam perveniam, manent tria hec, que pauca sunt, sed mu1tum utilia, scilicet
fides, spes et caritas, sine quihus nullius iusti vita est perfects .... Mai()T autern horum
est caritas, quia fide et spe discedentibus earitas aucta in patria permanebit •• Johan.
nes ,Merkelin, Expositio super epistolas dominicales, Sermo 44 E, elm 8446, fol.
15 rh.

(163) Auguslinus dicit enim, quod caritas que dam est perfecta, quedam imp er-
f('('la, sed perfectissima haberi non polest in hac vita, quia hoc dicere' esset erro-
neum ... Et non dicitur ideo carilas perfect a, quia non posalt perfiel secundum Augu. '
stinum, sed quia actum perfectum, immo perfectissimum in hac vita elicit, quod
est mori proChristo .• I.e, Sermo 4i B, IClm. 8446, fol. 16 rh.

(164) ...responder reverendus magister Johannes clenkoc ordinis nostri super
secundum Sententiarum dist, 31 in Iectura textuali, quod caritas dupliclter sumitur
a sanctis et doctoribus t Uno modo pro predestinatione et sie non potesr deseri nee
amitti. Alio modo pro dilectione nostra, qua diligimus Deum et proximum 'et sie'
bene deseritur et amittitur •• I.e. Sermo 44 D. (;Im. 8446, fol. 14 va,

, I
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ben, welcher in der Lieb~ wirksam ist 16". Diese wahre Freiheit,
so führt er im Anschluss an das Apostelwort 1. Petr. 2, 16 aus,
dürfe freilich nie zum velamen malitiae, zum Deckmantel der
Bosheit, misshraucht werden. Das täten jene Klöster und Ordens-
leute, welche ihr Privileg der Exemption nur dazu benützen,
mu desto ungestrafter zu sündigen, die Werke der Gerechtig-
keit zu vernachlässigen und sich dem Müssiggang hinzugeben.
Diese hätten wahrhaftig verdient, dass man ihnen ihre Exemp-
tion entziehe 166.

Um die gleiche Zeit wirkte in der bayerischen Ordenspro·
vinz [ohonnes VOll Retz 167, der wegen seiner originellen und
ausführlichen Vaterunser-Erklärung nicht übergangen werden
- darf. Er stammte aus dem Wiener Augustinerkloster, machte sei-
ne Studien in Italien und war mehrfach Provinzial seiner Rei-
matprovinz. Seit 1399 wirkte er als Theologieprofessor und De-
kan an der Wiener Universität. Er starb bald nach dem Jahr
1404. Von seinem aszetischen Schrifttum ist uns einiges in der
Handschrift elm. 26 759 aus dem Regensburger Augustinerklo-
ster erhalten geblieben und zwar unter der irreführenden Ueber-
schrift « Excerpta ex dictis Johannis de Retz super psalterii par-
tem » 168. Es handelt sich nämlich nicht, wie eine Einsichtnahme

(165) Ideo [ratres iam non sumus filii ancille, quia non sumus servi peccati vel
legis, sed libere (Gal. 4, 31), id est militantis ecclesie, in qua est populus novus
sperans vitam eternam. Et non alio modo sumus filii libere, quam per earn lib er-
tatern, qua Christus n08 liberavit, qui per suam benedictam passionem legalia eva-
cuavit et a peccato Iiberavit. Libertas, dicit magister, qua Iiberati sumus aChristo,
est peceatorum remissie et fidei per dilectionem operantis iustificatio. • Le, Sermo
54 s, Clm. 8446, £01. 19 yb.·

(166) Et non sitis qllasi velamen habenies malitie, quasi dicat secundum Gloe-
sam: Libertas vera non ohvoltat corda vestra in velamen malitie, ut tanto licentius
peccetis, quanto minus iugo servitii premimini ... Sie heu nunc aliqua religiosorum
monasteria faciunt et alique persone, que habent liberttuem. quasi velamen malitie,
quia, ex quo gaudent privilegio exemptionis, ne visitentur ab ordinariis, ne con-
veniantur coram eis in iudiciis, ne examinentur in suscipiendis ordinibus, liberius
peccant quoad primum, secur ius Iaeere iustitiam negant quoad secundum, libentius
otio quam studio vacant quoad tertium.; Et merito essent privaridi privilegio Iiber-
taris. Nam privilegium meretur amittere, qui permissa sibi ahutitur .• Le, Sermo
66 D, Clm. 8446, foI. 26 vb.

(67) Vgl. Ossinger 740; A. Hdggrnair, Catalogue priorum provincialium O.E.
S.A., München 1729, Nr. 14; C. J. JelIouschek, Eine Maria.Himmel£ahrts.Predigl
aus dem Jahre HOl, Festgabe Kardinal Th. Innitzer, Wien 1950, 1..24; Fr. Rennho-
fer, Die Augustiner-Eremiteu in Wien, Wiirzburg 1956, 102·4. .

\168) foI. 2 r • 71 Vt hzw. 91v•• Die Handschrift wurde im Jahr 1456 geachriehe!l;
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ergab, um eine Auslegung von Psalmen, sondern um ein paar
Psalmverse, welche zum Ausgangspunkt umfangreicher theologi-
scher Fragen dogmatischen, moralischen und aszetischen Inhalts
genommen werden. Im einzelnen handelt er von Urgerechtigkeit,
Erbsünde, Busse, Reue, Beichte, Genugtuung, Prädestination,
Fegfeuer, Fürbitte fiir Verstorbene, Ahlass, Sünden wider den
.Heiligen Geist, Gnade, Verdienst, Furcht, Höllenstrafe .und Ge-
bet. Auch die sich unmittelbar anschliessende ausführliche « De-
claratio super orationem Dominicarn » lG9 ist zweifellos ein Be-
standteil desselben 'Werkes und hat unseren Augustiner zum
Verfasser.

Die Vaterunser-Bitte: « Vergih uns unsere Schuld» giht
unserem Magister Gelegenbeit, mit Berufung auf Augustinus
den Beter vor allem Vertrauen auf die eigenen Werke und
Verdienste zu warnen. Mit gutem Grund hahe der Heiland alle
Menschen, auch die beiligsten. heten gelehrt: « Vergib uns unse-
re Schuld ». Die Furcht vor der göttlichen Gerechtigkeit und
die daraus erwachsende Demut sei eine der notwendigen Voraus-
setzungen, damit diese Bitte Erhörung finden könne 170. Echt
augustinisch sind auch seine "Erklärungen zu dem Psalmvers :
« Ein zerknirschtes und gedemütigtes Herz wirst Du, 0 Gott, nicht
verschmähen ». Weil das Herz das wichtigste Organ im Menscilen
ist, deshalb, müsse es vor allen Dingen Gott dargehracht
werden. Dies aber solle freigebig, gänzlich und für immer
geschehen, Zu dem ersten führt er aus: Gott will von dir das
Herz zum Geschenke, nicht als Leihgabe oder als Kaufobjekt.
Leihweise geben jene Gott ihr Herz, die ihm nur um irdischen
Wohlergehens willen dienen und, sobald es ihnen schlecht geht,
sich von ihm abwenden. Als Kaufobjekt bieten jene ihm ihr
Herz, die ihn nur um des Lohnes willen lieben. Zum Geschenk

(169) EoI. 71v • !>Or.
(170) Tertium dubium est; Utrum semper ista petitio (se, dimittedebittz Rostra}

in- petente impleatur vel non? Ad quod dicendum, quod secundum Augustinum, ut
in petente ista petitio impleatur, Iria sunt necessaria: Primum est timor divine
iustitie, ut semper homo vivat in timore, de suis operibus et meritis non eonfidens,
sed humiliter divinum auxilium postulet et dicat: Miserere mei Deus, quoniam in.
firrnus sum; et hunc timorem et hane humilitatem docet Salvator ostendens per hoc,
quod quemlihet hominem, quantumcumque sanctum, docuit dicere: Dimitte nobis
debita Rostra •• Johannes de Retz, Deelarario super orationem dominicam, elm,
~67591 fol, 84v, ..
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aber gibt man Gott das Herz, wenn man im Gedanken an seine
reine Güte und seine geistlichen Wohltaten und aus Liebe zur'
himmlischen Heimat sein Herz in Gottes Hände legt 171.

Erwähnung verdient auch der Miinchener Augustiner Chri-
stian Prezner 172, der aus, Kuffstein gebürtig war und 1389 als
Prior des l\Iiinchener Klosters bezeugt ist. In der Bayerischen
Staatsbibliothek befindet sich von ihm ein Band lateinisch, nie-
dergeschriebener Predigten mit dem .Titel « Stimulus rustico-
rum », welcher 109 Sermones de tempore und 20 Sermones de
Sanctis enthält 173. Prezner hat das Werk 1380 dem Augustiner-
magister Johannes Runsheimer, 'einem angesehenen Theologen,
gewidmet, welcher 1385 als Prior im Miinchener Kloster er-
scheint und 1385-93 als Regens des Prager Generalstudiums tä-
tig war 174. Prezners volkstümliche und doch tiefe Predigten, in
denen er sich, wie auch der Titel zeigt, an ländliche Zuhörer
wendet, bieten eine reiche Fülle aszetischer Anregungen.' Als
Beispiel sei die Predigt iiber). Kor. 13, die Epistel von Quin-
quagesima, erwähnt. Der' Apostel wolle -- so führt er aus --
1. die Liebe empfehlen, 2. die fünfzehn Früchte der Liebe dar-
tun, 3. zeigen, dass alle anderen Gottesgaben ohne die Liebe
unvollkommen sind und 4. durch den Vergleich der theologi-
sehen Tugenden miteinander' nachweisen, wie die Liebe die
wertvollste und beständigste unter ihnen ist 175.

(I7l) Quod cum cor sit principale membrum in homine, ideo principaliter et
pre omnibus Deo debet offerri. Unde Sap. 1 (1): In simplicitate cordia querite il·
ium. Exigit autem Deus cor humanum· sihi oITerri tripliciter, scilicet liberaliter,
integraliter, perpetualiter. Prlmo vult Deus, quod tu des sibi cor tuum, non quod
tu mutues nee quod vendas, quia hoc non esset liberaliter ... IIli enim sihi mutuant,
qui sibi serviunt pro temporali prosperitate consequenda, et quando eis subtrahitur
prosperitas, subtrahitur cor a Deo. IIli autem vendunt, qui eum diligunt pro mer-
cede, qui tantum de Deo cogitant, quantum iam de heneficiis ab Jpso percepisse
se cognoscant ..• Isti aut em cor suum neo donant, qui meram Dei honitatem et bene.
ficia spiritualia cogitantes necnon et amore celestis patrie cor suum custodiendum
et regendum in manibus Deo ponunt .• Johannes de Retz, Excerpta, Gm. 26759,
Iol, 4v - Sr.

(172) Vgl. Ossinger 718.
(173) Om. 8490.
(I74) Vgl, J. Hemmerle, Geschichte des Augustinerklosters in Miinchen, Miin-

chen-Pasing 1956, 11.
(175) In hac epistola apostolus quattuor faeit: Primo commendat caritatem, •.•

secundo enumerat quindecim fructus caritatis, ... tertio ... ponit, quod omnia cetera
dona absque caritate sunt dona imperfecta, ..• quarto ..• virtutes theologicas ad Invi-
eem comparat ... et concludit, quod caritas ait maior et permanentior •• Christianus
Prezner, Stimulus rusticorurn, Clm. 8490, foI. 270r • 273r.'
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Ebenfalls unter den reichen Handschriftenbeständen, wel-
.che die Bayerische Staatsbibliothek aus dem Münchener Augu-
stinerkloster besitzt, ist uns das umfangreiche « Quadragesima-
le» eines Augustiners der rheinisch-schwäbischen Ordenspro.
vinz, des Priors Stepluui Wirtenborger 176 vom Kloster Hagenau,
erhalten. Er bietet in seinem Werk eine gründliche und volks-
tümliche Auslegung der Evangelien der Fastenzeit mit reicher
Auswertung. Als Hauptquelle für seine Arbeit benützte er die
Schriften der Väter, vor allem die Werke des hI. Augustinus.

Den deutschen. Augustinerti des beginnenden vierzehnten
[ahrhunderts lag die dringend notwendige Kirchenre£orm sehr
am Herzen. Vier von ihnen nahmen am Konzil von Konstanz
teil und haben sich durch ihre Predigten daselhst hervorgetan •.
Es sind dies 'die zwei angesehenen Erfurter Theologieprofessoren
Angelus von Döbeln, dessen Sentenzenkommentar bereits er-
wähnt wurde, mid Johannes Zachariä, von dem noch die Rede
sein wird; ausserdem Dietrich von Vrie und Berthold Pucbhau-
ser von Regensburg. Von Johannes Zachariä 177 und Ber-
thold m sind uns auch Konzilspredigten erhalten geblieben. Na-
turgemäss tritt aber in diesen Predigten die religiös-erbauliche
Seite hinter dem Gedanken der re£ormatio ecclesiae in capite et .
in membris stark zurück 1:9, so dass sie für die Beurteilung der .
geistlichen Lehre dieser Augustiner kaum einen Anhaltspunkt
bieten. Doch haben sich Dietrich und Berthold auch als asze-
tische Schriftsteller hetätigt.

Dietrich von Vrie war Lektor im Augustinerkloster zu Os-
nabrück und verfasste 1417 seinen vielbeachteten Traktat « De

(I76) V gl, Ossinger 970.• Die aut uns gekommene Handschrift Clm. 8368 mit
175 Blatt wurde im Jahre 1400 beendet.

(177) Siehe H. Finke, Acta Concilii Constanciensis 11, Münster 1923, 420, 446,
498, 526; ferner ehr. W. WaIch, .Monimenta !Medii Aevi 1, fase, 2.4. G,oltdngen
1757,3,61 und J.M. Vidal, Un recueil manuseril de sermons prononces aux conciles
de Constance et de Säle, Rev. d'hist. eccl. 10 (1909) 500.• Zu seinem Leben siehe

. unten Anm. 253.
(178) Siehe H.. Finke I.e, 504.
(179) VgI. P. Arendl. Die Predigten des Konstanzer Konzils, Freiburg i.Br,

1933, 88.
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consolatione ecclesiae » I~O, in dem er in Form einer Zwiesprache
der Kirche mit Christus, ihrem Bräutigam, seine GeJanken iiber
die Beseitigung des Schismas und die Kirchenreform vortrug.
Handschriftlich ist von ihm ausserdem eine Sammlung von Ma-
rienpredigten mit dem Titel « Hortus virginis » auf uns gekom-
men 181. Seine sonstigen homiletischen und aszetischen 'Schriften,
die uns über seine geistliche Lehre Aufschluss geben könnten,
ein Predigtwerk « Cosmologion sive liber apum », ein Traktat
« De decem praeceptis » und ein «Quadragesimale » 1R2, sind
anscheinend verlorengegangen.

Berthold Puchhauser 183 wurde 1365 zu Regensburg gebo-
ren, trat - bereits Bachalar der Wiener Artistenfakultät -
1388 daselbst in den Orden ein, studierte 1392 und in den fol-
genden Jahren zu Oxford, wo er 1398/9 seine Sentenzenlesung
hielt. Von 1404·15 wirkte er als Lehrer und Dekan der Wiener
theologischen Fakultät, war 1419-27 Provinzial der bayerischen
Ordensprovinz und seit 1435 Vicarius Generalis fiir die bayeri-
sehe und ungarische ,Ordensprovinz. Er starb nach dem lahr
1437.' Wir besitzen in einer Münchener Handschrift. die dem
Augustinerkloster Regensburg entstammt, das Autograph seiner

(180) Gedruckt Köln 1488. - Zu seiner Persönlichkeit vgl, Ossinger 951£; H.
Finke in: Histor. Jahrbuch 8 (1887) 454-465; Kolde 52ff und 200f; Fl. Landmann,
Das Predigtwesen in Westfalen in der letzten Zeit des Mittelalters, Münster 1900,
29f; LThK. 702£'

(181) Nach Landmann (30 Anm, 2) in der Handschrift C. VI. des O~nahrücker
Ratsgymnasiums und in einer Handschrift, die sich im Jahre 1900 im Privatbesitz
eines Dr. Langenberg zu Osnabriick befand. - Ob aber wirklich Dietrich von Vrie
der Urheber dieser Predigten ist, möchten wir vor Einsichtnahme der Handschrif-
ten nicht behaupten. Von den älteren Bihllographen des Ordens wird ihm nämlich
ein solcher Traktat nicht zugeschrieben; dagegen hezeichnen diese einen anderen
AugustinerDietrich, der gegen Ende des Jahrhundertslektor im Augustinerkloster
Himmelpforte war iTheodoricus a Porta Coeli), als Verfasser eines c Hortulus vir-
ginitatis s, in welchem er in achtzig Kapiteln IMariens Vorzüge gepriesen haben soll
(vgl, Ossinger 708 und Kolde 201). Handschriften davon sind heute nicht mehr
bekannt. '

(182) nie Ahfassung dieser Werke durch Dietrich bezeugt der etwas jüngere
Augustiner des Klosters Osnahriick Johannes Schiphower in seinem < Chronicon Ar-
chicorniturn Oldenhurgensium '»', heendet 1505, ediert durch H. Meihom Inr. Scripto-
res Rerum Germanicarum 11, Helmstedt 1688, 121-191, S. 172.

'(183) Vgl, Ossinger 720£; A. Höggmair, Catalogus priorum provincialium O.E.
S.A.. München 1729, Nr. 18; Fr. Rennhofer, Die ;Augustiner·Eremiten in Wien. ein
Beitrag zur Kulturgeschichte Wiens, Wiirzburg 1956, 105-109; D. Trapp, Augustian
Theology of the 14th century, in: Augustiniana 6 (1956) 146·274, S. 254.

'I
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« Super Apocalypsim lectiones 107 », welche er 1409-11 an der
Wiener Universität hielt 1-._ Eine « Expositio in Evangelium S.
J oannis » und « Considerationes in salutationem angeIicam et
super Salve, Regina » sind nicht erhalten geblieben.

Der Apokalypsekommentar Bertholds enthält eine Fülle
von Fragen geistlichen Inhalts, zu welchen der Autor sich bei
der Erklärung des Textes angeregt fühlte. Klar stellt er mit Be-
rufung auf Kol. 3, 14 das Wesen der christlichen Vollkommen- '
heit heraus: Sie bestehe in der Liebe. Den Grund dafür sieht er
darin, dass es der Liebe eigen sei, alle anderen Tugenden in der
vollkommenen Einheit, d.h. in Gott, dem letzten Ziel des mensch-
lichen Geistes, zusammenzufiigen.. Er beruft sich dafür auf
1. Joh. 4, 16: «Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und
Gott in ihm». Zurückgezogenheit, Armut, Abtötung und der-
gleichen seien nicht \Vesensbestandteile der Vollkommenheit,
sondern nur Hilfsmittel, um sie zu erreichen m. Interessant und
originell ist auch seine Stellungnahme zu der Frage, ob die be-
schaulichen oder tätigen Orden das Vollkommenere darstellen.
Er geht von der Feststellung aus, dass jeder Orden aufdie voll-
kommene Liebe hingeordnet ist, der eine mehr auf dieWerke
der Gottesliebe, der andere mehr auf die Werke der Nächsten-
liebe. Weiter stellt er fest, beim aktiven Leben gäbe es eine Art,
die sich ganz aus der Fülle der Beschauung herleitet, und das
sei die des Unterrichtens und Predigens. Diese Art des aktiven'
Lebens sei der einfachen Beschauung vorzuziehen; denn wie es
etwas Grösseres sei zu erleuchten als nur zu leuchten, so sei es
auch etwas Grösseres, das in der Beschauung Erkannte anderen

(184) .München elm. 26910, Col. 1 ra - 211 rh (die Handschrift beginnt mit den
Vorlesungen über das 12. Kapitel),"; fol. 219ra - 221vb findet sich vom gleichen
'Verfassernoch, eine' Quaestio: Utrum efficacia sacramenti baptismi noxam deleal
cuiuslibet peccali?
• '(85) Prima propositio: Solitudo, paupertas et ieiuniorum abstinentia non sunt

de perfectlenis essentia. Probatur, quia christiane perfectionis essentia principalt-
leI' est caritas secundum illud Col. 3 (14): Super omnia autem caritatem habete, _
quem vinculum perjecsionis; quia omnes alias virtutes ligat in unirate perfecta,
selllcet in Deo, qui est finis ultimus humane mentis... Sed solitudo, paupertas,
ieiunia et huiusmodi iUa sunt solum instrumenta perfectionis •• .Clm, 26910, Iol, 11 rb.
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mitzuteilen als sich lediglich der Beschauung hinzugehen 1"6.

Aus diesen Vorbemerkungen zieht Berthold folgende Schluss-
folgerungen: Jener Orden stehe an Vollkommenheit höher, der
auf das vornehmste Ziel hingerichtet ist. Wenn zwei Orden das-
selhe Ziel anstrebten, so sei jener der vollkommenere, der
die exercitia nohiliora zur Erreichung dieses' Zieles besitze.
Nachdrücklich tritt er hier' für die Diskretion im klösterlichen
Leben ein und betont, dass sich die Vollkommenheit eines Ordens
nicht nach der Strenge, sondern nach der Klugheit' seiner
Satzungen bemesse. Eine weitere originelle Folgerung besagt, dass
die Predigt-und Lehrorden unter allen Orden der Kirche den
höchsten Rang einnähmen, weil sie das vornehmere Ziel, das
Heil der Seelen, anstrebten 187_ -,

4. LEHRER DES GEISTLICHEN LEBENS AUS WESTFABLISCHEN
AUGUSTINERKLOESTERN IM FUENFZEHNTEN JAHRHUNDERT.

Die meisten der geistlichen Lehrer, welche die deutschen
Augustiner im' fünfzehnten Jahrhundert aufzuweisen haben,
kommen aus den' Klöstern der Ordensreform, gewiss ein rühm-
liches Zeugnis für den Geist, der diese Klöster beseelte. Dass es
aber auch ausserhalh der Observantenbewegung Klöster gab, in
denen das religiöse und klösterliche Leben blühte, zeigen uns
eine Anzahl geistlicher Schriftsteller die aus den damaligen,
nicht reformierten Klöstern Westfalens hervorgingen.

(186) Circa secundum dubium, cum querebatur: Utrum omnia religio, que in-
sistit ad opera vite contemplative sit perfectior ea, que ordinata est ad opera vite
active, notandum, quod omnis religio ordinatur ad perfectionem caritatls, Carttas
autem extend it se ad dilectionem Dei et proximi et ad dilectionem Dei ordinatur
vita contemplativa, ad dilectionem proximi vita aetiva.; Notandum, quod opus vile
active est duplex, unum quod derivatur ex plenitudine eontemplationis, cuiusmodi
est doetrina et predlcatlo.; Et hee vita prefertur simplici eontemplationi ; sieut
enim maius est iIluminare quam lucere, sic maius est, contemplata aliis tradere
quam solum contemplari •• foI. 11 vb.

(187) Prima propositio: IlIa religio regulariter est absolute perfectior, que ad
nobiliorem finem ordinalur .., Secunda propositio: Si due religiones noLiIiora ad
ilium finem consequendum ... Ex quo patet, quod perfectio religionis non atten-
ditur principaliler artitudinem oLservantiarum, sed potius penes rationabilitatem
earundem. Tertia propositio: Summum gradum in religionibua tenent iIIe, que in-
stituuntur ad predicandum et docendum. Potet illud, quia tales habent nobiliorem
[inem, scilicet salutem animarum ... Unde tales religicnes, que ordinantur solum ad
eontemplandum, sunt quoad hoc minus perfecte, HIe vero, que ordinantur ad opera
vile active tenent infimum ordinem .• I.e. .

19· 11
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Die einflussreichste Persönlichkeit unter den niederdeut-
schen Augustinern jener Zeit ist unstreitig Geuseholle Hollen I'.
von Körbecke bei Soest. Er trat zu Herford in den Augustirrer-
orden ein, studierte in Italien und wirkte als Lektor und Pre-
diger in Osnabriick, wo er 1481 starb. Neben lohannes von Wer-
den gilt er als der bedeutendste Prediger Westfalens im Spätmit-
telalter. In seinen Predigten und Schriften erscheint er aber auch
als erfahrener Seelenführer und nicht unbedeutender Lehrer des
geistlichen Lebens. Viele Auflagen erlebte sein « Praeceptorium
divinae legis », ein umfangreicher und weitverbreiteter Predigt-
band über die zehn Gebote 189. Im Druck erschien ausserdem sein
« Sermonum opus exquisitissimum », welches Predigten über die
Episteln der Sonn- und Festtage enthält 190. Handschriftlich sind
von ihm ausserdem Predigten über die sieben Sakramente, über
die letzten Dinge und über die sieben Hauptsünden erhalten 19l.

Nicht auf uns gekommen ist ein Traktat über die neun fremden
Sünden und eine Schrift über das heilige Messopfer 192.

Hollens «Sermonum OPUS» bietet eine reiche FiilIe an asze-
tischen Stoffen sowie eine gediegene christliche Standeslehre. 193

schöne Ausführungen iiber Wert und Früchte des Messopfers, 191

über das Gebet 19~ und die übrigen Akte der Gottesverehrung, 198

(188) Nach der Handschrift Berlin Cod. Iat. 575 (theol, Iol, 98), Iol, 2. An
Literatur vgl, Johannes Schiphower in der Handsehrift Berlin Cod. lat. 574, {ol..
4 ra • rb; Ossinger 452f; Kolde 199f; R. Cruel, Geschichte der deutschen Predigt
im Mittelalter, Detmold 1879, 505·513 (er wird der Bedeutung Bollens als Prediger
in keiner Weise gerecht); Fl. Landmann, Das Predigtwesen in Westfalen, Münster
1900, 31-33 u.o.; LThK. V, 119.

(89) Nürnberg 1477, Köln H81, 1484, 14.89, 1497, 1500, 1503, 1506 und 1521
(Hain 8765·70).

(190) Zwei Teile. Hagenau 1519 und 1520. • Handschriftlich in Berlin Cod.
lat. 573 (theol, fol. 201) und Cod. lat, 57-1 (theol, fol. 50) aus dem Ende des 15.
Jahrhunderts.

(191) In der Handschrift Berlin Cod. lat. 575 (theol, fol. 98), geschrieben 1496:
foI. 2-106, fol. 106-182, fol. 182-303.

(I92) Diese Werke bezeugt Johannes Sehiphower in seinem c Chronicon Archi,
comitum Oldenburgensium:., beendet 1505, ediert von H. Meibom in: Scriptores
Rerum Germanicarum 11, Helmstedt 1688, 121-191, S. 185.

(193) Vgl, Sermonum opus I, Hagenau 1519, Sermo 11 und 28.
(194) Vgl, Sermonum opus II, Hagenau 1520, Sermo de dedicatione 5.
. (195) Vgl, Le, I Sermo 7; 11 Sermo 31, 38 und 52.
(196) Vgl, l.c, I Sermo 3-1 (Opfer), 56 (Fasten), n Sermo 100 (Wallfahrt),'103

(Gelübde).
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und eine gründliche Behandlung der christlichen Tugenden. 1117

Seine geistliche Lehre ist bestens in der Schrift und in den Vä-
tern verankert. Besonders reich sind die Zitate aus den 'Schrif-'
ten seines Ordensvaters, von dem er 25 verschiedene Werke er-
wähnt. Auch die Schriften des hI. Thomas von Aquin sind ihm
vertraut. Aussetden verwertet er gern zur Veranschaulichung
seiner Gedanken die Legenden und Viten der Heiligen III~.

Schliesslich zeigt Hollen, der im Italien der Henaissance seine
Studien gemacht hatte, Belesenheit in den Schriften und
Dichtungen des klassischen Altertums und zitiert häufig Petraren
und Boccacio 199.

Ganz katholisch und echt biblisch ist das christliche Voll-
kommenheitsideal, welches Hollen seinen Zuhörern predigt. Er
ist weit davon entfernt, die Vollkommenheit in der Erfüllung
gewisser äusserer Werke zu sehen. Das Entscheidende bei allem
bleibt ihm die Reinheit des Herzens von Sünde und die Vereini-
gung mit Gott durch 'Gnade und Liebe 200. Deshalh lehnt er auch'
alles Zuviel an Abtötungen und Strengheiten ab 201. Sie seien oft-
mals vom bösen Feind eingeflüstert, der auf diese Weise den
Körper des Menschen schwächen und ruinieren will 202. Auch ge.
nüge es nicht, wenn einer sich durch Fasten züchtigt, dabei aber
verleumdet und lästert, oder wenn einer seinen Leibdurch eine
Pilgerfahrt Gott weiht, das Herz dagegen durch Neid und Eifer-

(,197) VgI. I.e. 11 Sermo 10·11 (Glaube), 78 (Hoffnung), 45 und I Sermo 36
und 44 (Nächstenliebe), n Sermo 16 (Gerechtigkeit), 20 (Cottesfurcht), I Sermo 70
(Gehorsam), 11 Sermo 94 (Dankbarkeit), I Sermo 20 (Tapferkeit), 11 Sermo 92
(Geduld), 47 (Demut), 22 und 26 (Beherrschung der Zunge), I Sermo 57 (Armut~
usw. i' , :j

.(198) Vgl. Fl. 'Landmann 133ff.
(199) Vgl, Landmann 143.
(200) Non vox, sed votum, non musica eordula, sed cor, nun clamor, sed amor

sonat in aure Dei .• I.c, I Sermo 7 E..... sunt viri perfectissimi, ... qui totaliter
penitentiam compleverunt nec venialia admiserunt, [que] Iervore caritatis protinus .
consumpta sunt. - 11 Sermo 39 D•• Concurrunt ergo simul hec tria, scilicet fides vera,
recta doctrina et earitas sinrera, ut aliquis sit sanctus reputandus, - II Sermo 72
H .• Vgl. dazu Fl. Landmann 175ff.

(20B Et si quis se nimis extenuare vel maeerare voluerit, prohibeat discretus
sacerdos, ne hoc faeiat. Sed multi faciunt sicut fatui credentes Deo placere per nl-
miam ahstinentiam. - Le, I Sermo 61 C.

(202) Quod (se, ieiunium irrationabile) sepius diabolus suadet, ut maius bonum
impediat, ut homo ad eo-ports destructionem et infirmitatern perveniat •• I.e. I Sero
mo 56 D.
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sucht dem Teufel übergibt. Der ganze Mensch müsse sich Gott
im Feuer der Liebe zum Opfer bringen 2

0
3. Entscheidend für den

Wert der Opfer und Selbstiiberwindungen sei es, dass sie im Stan-
de der Gnade vollbracht werden, dass sie von reiner und rechter
Absicht beseelt sind, dass sie mit Diskretion geschehen, dass sie
Rücksicht nehmen auf den Nächsten und dass sie mit Beharrlich-
keit geübt werden. Was die Diskretion betrifft, so beruft er
sich auf das. Wort des Römerbriefes (12, 1):« Ver~Jinftig sei
euer Gottesdienst» und auf die Vorschrift der Ordensregel:
« Euer Fleisch nehmt in Zucht durch Fasten, soweit es die Ge-
sundheit erlaubt ». Schon oft hätten fromme Menschen diese Dis-
kretion vermissen lassen 204. Ja Hollen ist überzeugt, dass die
Werke der Nächstenliebe vor Gott mehr Wert besitzen, als alle
Ab .. 205totungen .

Das ganze geistliche Lehen des Christen, so betont Hollen
ausdrücklich, strömt ihm von Christus zu. Was das Herz für das
leibliche Leben des Menschen, das ist Christus für das Leben der
Seele 206, Doch nur in jenen Christen werden die Gnaden seines
Erlösungstodes wirksam, die durch den von der Liebe formierten

(203) Sie totus homo debet se ofIerre Deo et cremari in igne earltatis, No'n
solum unam partem corporis debemus Christo ofIerre, sicut quidam faciunt, qui
eastigant corpus suum per ieiunium, sed linguam ofIerunt diabolo per detractionem
et maledictionem ... Quidam etiam offerunt corpus suum Deo peregrinando, sed cor
ofIerunt diabolo per invidiam et rancorem. • Le, I Sermo 34 B•

. (204) Secunda debet esse hostia viva.; Debet enim esse earitate informata, tunc
erit viva ... Unde apestolua 1 Cor. 13 Off): Si linguis hominum loquar et angelo. '
rum ..., caritatem aiuem. non habuero, ... nihü milü prodest; quia opera facta extra
caritatem non valent ad salutem ... Quarto talis oblatio debet esse debite ad finem
ordinata, quia nullum bonum Deo placet, nisi fiat cum intentione recta et sincera ...
Quinto oblatio nostra debet esse discreta, quia dicit apostolus Rom. 12 (1): Ratio.
nobile sit obsequium vestrum. Debet enim esse rationabile sic, quod non excedat
nee deficiat metas rationis ... Unde Augustinus in Regula: Carnem. vestram donwte
ieiuniis et potibus (!), quantum valetudo permittit; quia sic nutrienda est caro,
ut serviat, sic reprimenda est, ut non deficiat. Sed multi ab illa discretione de-
viaverunt ... Sexte debet esse recta, guia non debet esse in scandalum proximi pro-
creata. Septime debet esse usque in finem continua .• I.e, I Sermo 34 C·H.

(205) Er zitiert folgende Erzählung der Vitaspatrum: Quidam frater Interroga-
vit quendam abbatern, cuius mains esset meritum, an eius, qui Ieiunat sex dies in
septimana et multum Iaborat, an ilIe, qui servit infirmantibus? Respondit senex,
quod si ille, qui ieiunat, suspenderet se per nares, non tantum placeret Deo sicut
serviens infirmis •• I,c, I Sermo 53 E.

(206) Et sicut cor est in medio animaIis, quod infIuit vitam et motum, sic est
in media hominum innuendo nobis vitam et motum spiritualem •• I.e. 11 Sermo S'A.
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Glauben mitseinem Leiden verbunden sind 20
7
• In diesem Glau·

ben sieht Hollen das Fundament aller Tugenden. Ohne die Wer·
ke der Liebe aber ist der Glaube tot, eine Lehre, die unser Augu-
stiner mit Berufung auf den Jakobusbrief seinen Zuhörern
sehr anschaulich nahehringt: Was ein Kleriker ohne Bücher,
ein Seemann ohne Schiff, ein Soldat ohne Waffen, das sei ein
Christ ohne das Werk des Glaubens 20~.

Vor allem in seiner Predigt über die Gerechtigkeit tritt uns
der Osnabrücker Augustiner als Vertreter einer typischen augu·
stinischen Geistigkeit entgegen. Die Gerechtigkeit des Christen
besteht in der iustitia caritate informata. Hollen unterscheidet
sie mit Augustinus von der Gerechtigkeit der heidnischen Römer;
diese sei nicht viva moribus, sondern depicta coloribus gewesen,
da ihnen noch die Gnade fehlte, die sich zu den verdienstlichen
Werken wie die Form zur Materie verhalte 209. Die Gerechtigkeit
des Christen, welche ihn aus einem Gottlosen vor Gott gerecht
macht, besteht für unseren Prediger deshalb nicht nur in einer
äusseren Anrechnung der Gerechtigkeit Christi, sondern nach
einem Wort des hI. Augustinus im Verlassen des Bösen und im
Vollbringen des Guten 210.

Dabei betont er nachdrücklich die Mängel, die auch der
Gerechtigkeit des Gerechtfertigten noch anhaften. Keiner dürfte

(207) M.passio 'Christi solum iIIis profuit, qui ante mortem suam fuerunt pas-
sioni coniuncti per fidem caritate informatam .• Le, I Sermo 63 D.

(208) AHud est credere in Deum et [aliud] est credendo amare eum, et sibi
fide, spe et caritate firmiter adherere. Ut ergo nostra fides sit verae, primo dieo, quod
fides nostra debet esse perfecta cum operis executione. Quid enim valet clericus
sine libris, nauta sine navigio. miles sine armis, sic est Christianus sine opere fidei.
I.e. 11 Sermo II B.

(209) Eceli, 30 (15): Solus anime in sanctitate iustitie. quod Intellrgitur de Iusti-
tia caritate informata, quia dicit Augustmus lihro secundo De civitate Dei cap. 22
[21. 4PL 41. 68£]. quod iustitia Romanorum ante adventum non fuit viva moribw.
sed. depicta coloribus ... Vera autem iustitia mm est nisi in 00 re publica, cllius
conditor rectorque Christus est. Ratio huius est, quia non hahuerunt gratiam, que
se habet ad opera meritoria sicut lux ad dyaphanum, forma ad matcriam •• Le,
11 Sermo 16 A.

(210) Prima (se. Iustirla) est sanetitatis ostensiva; hee est perfectorum, De qua
dicit propheta David (Ps, 44, 8): Dilexisü iustitiam et odisti iniquitatem. propterea
unxit te Deus etc. Que secundum Augustinum super psalmum ibidem non est 3liud
quam declinare a malo et faeere bonum. <De qua dicitur Mauh. 5 (6): Beati qui
e.suriunt et sitillnt iwtitiam, qIWniam ipsorum est regnum celorum. Sic eapitur ab
Augustino, cum dicit. quod maius est creare celum et terram, quam iustificare Im-
pium •• I.e. II Sermo 16 B. ' , . ,
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sich seiner Gerechtigkeit rühmen und sich herausnehmen zu sa-
gen: Ich bin gerecht; er könne nur sagen: Ich liebe die Gerech-
tigkeit. Hollen wendet sich hier gegen jene ohservanten Reli-
giosen, die sich auf ihre Hegeltreue und Gerechtigkeit viel zugute
täten und die anderen verachteten. Er vergleicht ihre Gerechtig-
keit mit der der Pharisäer und erinnert sie an das Wort des
Herrn (Lk. 17,10): « Wenn ihr alles gut getan habt, so sprechet:
Wir sind nur unnütze Knechte» 211. Hollen mochte dabei an die
Mitglieder der reformierten deutschen Augustinerklöster denken,
deren Zahl immer mehr um sich griff und für die sich - zumal
wegen des oft schroffen Vorgehens ihres Vikars, des noch zu
erwähnenden Andreas Proles 212 - bei den Konventualen auch
sonst wohl wenig Sympathien zeigten.

Im folgenden gibt er nun die nähere Begründung, warum
keiner und wäre er noch so gerecht, auf seine guten Werke ver-
trauen dürfe. Seine Ausführungen erinnern stark an Jordan von
Sachsen, den er hier wohl benützt hat. Wie dieser betont auch
Hollen die Ungewissheit unserer Gerechtigkeit. Er beruft sich
unter anderem auf 1. Kor. 4, 4: « Ich bin mir zwar nichts be-
wusst, aber deshalb noch nicht gerechtfertigt ». Auch sei alle
menschliche Gerechtigkeit unrein, und stets mit irgendwelchen
Mängeln behaftet. Er zitiert neben anderen Stellen Is. 64, 6:
« Alle unsere Gerechtigkeiten sind wie die Tücher einer Blut-
flüssigen ». Ferner sei unsere Gerechtigkeit nicht VOnBestand.
Er beruft sich auf Sprichw. 24, 16: «Denn der Gerechte fällt
am Tage siebenmal ». Unsere Gerechtigkeit werde schliesslich
von uns oft missbraucht, dann nämlich, wenn der Mensch meint,
er habe keine Sünde oder seine Rechtfertigung sei nicht Werk
der göttlichen Gnade, sondern einzig und allein des eigenen Wil-

(211) De qua nemo debet glorjari et praesumere, sed dicere cum Anax8l1ora,
qui, cum ceteri philosophi se sapientes fatebantur, ipse solus se dixit amatorem
sapientie, non sapientem. Sie nullus se debet dicere iustum, sed amatorem iustitic.
Contra quod faciunt quidam rcligiosi muhum gloeianees de sua ohservantia et
Iustitia, eeteros spernentes, Contra quos Christus, Lue, 18 (90: Dixit ad quosdam,
qui in se con/idebant tamquam iusti aspernentes ceteros ; Duo homines etc. Et Lue,
17 (10): Cum omnia hene [eceritis, dielte; Sud inusiles sumus .• 1.1'•• Etwas spällcr
.zeig! er eingehend die ~Iängel der iustitia pharisaeorum und nimmt abermals gegen
die Haltung gewisser Religiosen Stellung, die sich besser als ihreMitLriider dünk-
ten.Offenhar sind hier diesel hen Ohservaruen gemeint •• Le, 11 Sermo 16 C.

(212) Vgl, dazu J.ThK. VIII, 494.
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lens. Er zitiert dafür Eccle, 7, 17: « Sei nicht zu' viel gerecht »
und eine Erklärung Augustins zu diesem Wort 213,

Wie in dieser Begründung, so betont Hollen auch in seiner
Predigt über die göttliche Prädestination, dass der Christ auf
Erden seines Heiles noch nicht gewiss ist. Denn keiner wisse mit
Sicherheit, ob er von Gott vorausbestimmt sei oder nicht, wenn
es auch gewisse Anzeichen dafür gebe. Er zitiert das Schrift-
wort Eccle, 9, 1: « Niemand weiss, ob er des Hasses oder der
Liebe würdig ist» 214, Auch ein anderer Gedanke, der in dieser
Begründung der Mängel unserer Gerechtigkeit Verwendung fin-
det, kehrt an einer anderen Stelle nochmals wieder,dass es näm-
lich dem Menschen, und wäre er noch so weit in der Vollkom-
menheit vorangeschritten, nicht' geben ist, ohne Siinde zu sein,
es sei denn durch eine ganz besondere Gnade Gottes, wie Maria
sie hesass 215.

Wenn Hollen, wie gezeigt wurde, scharf die « pharisäische »
Gerechtigkeit gewisser observanter Religiosen kritisierte, so hat
er doch auch persönlich ein regeltreues Ordenslehen hochge-

(213) Nullus enim homo, quantumeumque instus, debet de suis iustiriis eonfi-
dere propter quattuor, Prima, quia nostre iustitie incerte sunt, NuIlus enim scire
potest, an opera sua iusta sint vel falsa: I Cor, 4 (4): Nihil mihi canscius sum, nee
tamen in hoc iusiijicatus sum.' Ideo dicit Job 9 (21): Etiam si simplex [uero, hoc
ipsum ignarat anima mea. Super quo Gregorius: Plerumque, si seimus bona, quae
agimus, ad elationem ducimur, si nescimus, minime servamus, Secunda, quia nostre
iustitie pure non sunt, quia semper ha bent aliquas maculas annexas. Is. 64 (6): .
Quasi pannus menstruate universe iustitie nostre. Ideo dixit Job 9 (20): Si iustifi-
care me voluero, os meum condemnabit me, quia angelica iustitia impuritate est
permixta. Job 4 (18): Qui serviunt ei, non sunt stabiles et in angelis suis reperit
pravitatem. Tertia: Nostre iustitie stabiles non sunt. Quia septies in die cadit iUSlus,
Provo 2-1 (16) et Job 15 (15): Ecce inter sanctas eius immutabilis nemo. Cuius
exempla patent in casu angeH primi hominis, David, Petri et cetera. Quarto, quia
abutimur ea. Eccle, 7 (7): Noli esse multum iUSlus, I. e. crudelis. Augustinus in
. homelia XIV [In loa. Ev. tract. 95, 2 PL 35, 1871]: Multum enim se [acü iuslum,
qui dkit se non habere peccatum; aut qui se putat, non gratia Dei, sed sua voluntate
slIOicienler se effici iustum. Hee iIle. - I.e. 11 Sermo 16 B.

(21-1) Quamvis sue reprobationis vel election is nulIus sit certus, signis tarnen
arguitur, an quis 'sit reprobatus vel eleetus; quia dicitur Eccle. 9 (I): Nemo seit,
atJ odio vel amore dignus sit •. Le, I Sermo 14 D. - In seiner Prädestinationslehre
schliesst er sich eng an Aegidius von Rom an und verwirft mit Berufung auf gewjs-
se Schriftstellen die Ansicht, als oh unsere guten Werke die Ursache unserer Prä-
destination seien.

(215) Etiam homo numquam potest fieri impeccahilis nisi per special em Dei
gratiam ut beata Virgo, et iam quanlumcumque sit perfectus, ut que in Da,·idc,
Salomone, PetrQ et cetera •. I.e. I Sermo 69 B.
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schätzt. Zum Beispiel erscheint er in einer Predigt als warmer.
Befürworter und Verteidiger der klösterlichen vita communis.
Wie es scheint, benützte er- in seinen Ausführungen darüber das
vierte SentenzenLuch des Augustiners Johannes Klenkok, den
er zweimal als' « doctor noster magister J ohannes c1eincock»
ausdrücklich erwähnt 216. Voraus schickt er eine eingellende Be.
gründung der Gütergemeinschaft als solcher und sieht in ihr die
ursprüngliche und gottgewollte Lebensform. Die Einführung
des Privateigentums scheint ihm vom menschlichen Egoismus
veranlasst; freilich sei sie zur Vermeidung gewisser Misstände
in der menschlichen Gesellschaft nach dem Sündenfall notwen-
dig 217. Des weiteren zeigt unser Augustiner Christi vollendete
Armut und seine Stellung zur vita communis. Christus habeaber
zwei' Lebensformen der evangelischen Armut eingeführt, die
summa paupertas, wie sie die Franziskaner übten, indem sie
auch auf alles gemeinsame Eigentum verzichten, und eine Le.
bensform für die Schwächeren, derzufolge man etwas zum Un-
terhalt für die Mitbrüder als gemeinsames Gut besitzen dürfe 218.

Dann spricht Hollen von der apostolischen Güter. und Liebes-
gemeinschaft der ersten Christen in Jerusalem und ihrer Wie-
derbelebung durch den hl, Augustinus 219. Die Regel seines Or.
densvaters preist er in diesem Zusammenhang als die älteste und
auch am meisten verbreitete; sie werde von nicht weniger als
33 Orden hefolgt. Auch sei sie die klarste, welche nie einer' offi.
ziellen Erklärung durch die Päpste bedurft hätte, und die mil-

(216) 1.e. Sermo 57 A und H.
(217) Hec autem vit a communis fuit primo Iegibua nature eontemplanda, Ab

exordio enim rationalte creature de iure nature omnia fuerunt communia omnibus;
Iure autem humano Introdueta est proprietas ; ... propter Iniqultatem alius dixit,
hoc esse suum, et alios iIJud et sic inter mortales farta est divisie ... Sic pat et, :quod
multo perfeetins est esse omnia communia quam propria possidere, (,11m sit ex
divi'na lege ... Fuit autem rerum proprietas necessario introducta propter Iria: ...quia
naturale est res communes negligere, ~..propter discordiam removendam, •..ad vi-
tan dam confusionem in rebus traclandis •• I,c. B-D.

(218) Dedit ergo Christus formam vivendi infirmorum, qui aliquid possedir
in communi pro necessitate suorum fratrum .• Le, F.

, (219) [vita communis] est per sanctum Augustinum, patrem nostrum, renovala
scrihendo regulam, in qua dicit: Non dicatis rrliqlUd proprium, sed sint txJbis
omnia communia •.• Clerid etiam voluerunt habere proprias, quod Auguslinu8 Iactus
episcopus prohihuit, statuens, quod derlei sibi suhieetl servarent eommunitatem et
viverentsine proprio. Sic ipse :\ugustinu$ fuit primus, qui Istam vitam reformavit •
• l.e, E und H.
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deste, derenVorschriften noch nie durch die' Kirche gemildert
werden mussten 220. Die Vorzüge der vita communis sieht er
darin, dass sie dem Menchen ermöglicht, Christus besser nach-
zufolgen, den Nächsten selbstloser zu lieben, sich unbeschwerter
dem Studium zu widmen, den Leib besser in Zucht zu nehmen
und sich vor Verweltlichung zu bewahren 221. Wenn unser Augu-
stiner bei der Besprechung dieses letzten Vorzugsden Nutzen der
klösterlichen Klausur und der brüderlichen Zurechtweisung
hervorhebt 222,SO zeigt dies nochmals,dass er ein regeltreues Or-
densIeben geschätzt hat..

Beachtenswert ist auch, wie Hollen einmal in einer Predigt
seinen Zuhörern die Lesung der Heiligen Schrift empfiehlt; sie
fördere den Glauben, bessere die Sünden, lehre rechte Furcht
und Ordnung, leite zur Nachahmung guter Vorbilder an und
zeige uns Gottes Barmherzigkeit m. Deshalb bedauert er es, dass
in der jetzigen Zeit so wenige die Heilige Schrift hochschätzen
oder gerne lesen 22<. Interessant ist seine Stellungnahme zur Be-
nützung deutscher Bibelübersetzungen. Grundsätzlich hält er es
für unberechtigt, wenn von vielen in Zweifel gezogen werde, ob
man deutsche Bibelübersetzungen lesen oder besitzen darf 225.

Hätten doch auch die Griechen, .Juden.Tlhaldäer, Goten, Aegyp-
'ter, Slawen und Ruthenen die Heilige Schrift oder einzelne Teile

(220) Sed regula sancti Augustini fuit prima. 'Que inter omnes regulae est
universa1ior in multitudine professorum, est planior in Iimpitudine contentorum,
est levior in moderamine preceptorum, - Le, I.

(221) Hec paupertas et communis vita valet ad multa e ad Christum ardentius
imitandum, ad proximum ferventius dillgendum, ad studium melius frequentandum,
ad corpus strictius edomandum, ad omne vitium mundi citius evitandum .• l.c. M.

(222) ...valet ad omne vitium mundi declinandum propter conventus clausuram,
quia libertas evagandi non adest eis sicut saecularibus. Etiam propter fratermim
custodiam atque correptionem, quia invicem se custodiunt. - Le, M.

(223) Et hee est sacra scriptura, in qua scripta sunt ad nostram doctrinam:
Prlmo fides catholica ad credendum, nostra peccata ad corrigendum, pene damna-
torum ad timendum, gaudia heatorum ad sperandum, exempla patrum ad lmitandum,
misericordia Dei ad parcendum, - I.e. I Sermo 5 D.

(224) Ergo lihenter istas scriptures debemus audire, legere atque stud ere ... Sed
.prodolcr pauci sunt, qui sacras litteras nunc venerantur aut Iihenter legant vel
habent •• I,e,
. (225) Duhitandum est a multls, utrum sit licitum legere vel habere libros

sacros in vulgari editos vel translatos; quod a nullo debet in dubium revocari,
quando huiusmodi Iibri possunt Iegi et haberi, dummodo tales scripture ad sensum
rcprobum 'non trahantur nee doctrine apostolice atque sacris eanonibus non ad-
veraarnur •• l.e. I Sermo 5 E.
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daraus in ihrer Muttersprache. Bei der Benützung solcher Bi-
beln und überhaupt von religiösen Schriften in der Mutterspra-
che müsse man freilich vier Einschränkungen machen: sie dürf-
ten nichts Häretisches enthalten; sie müssten, da sie fiir Laien
geschrieben sind, einen fasslichen Stoff und nicht hohe und
schwierige Fragen behandeln; sie sollten diesen 'Stoff klar und
ohne Dunkelheit bieten; schliesslich dürfe ihre Ausdrucksweise
nicht im Widerspruch zu der der Kirchenlehrer stehen ~~6. Er
bemerkt hier ausdrücklich von den deutschen Schriften Ecke-
hards, dass sie für Laien sehr gefährlich seien 227. Nochmals an
anderer Stelle kommt er auf dieses Thema zu sprechen und
wendet sich gegen die vielen, die das Wort Gottes und die Heilige
Schrift vernachlässigen. Sie würden behaupten: es genüge die
Messe zu hören, wegen der Predigt brauche man sich keine Sor-
gen zu machen 2~8. Demgegenüber behauptet Hollen - freilich
« salvo iudicio meliori et saniori doctorum sacre theologie » -
für das Volk und die Ungebildeten bestehe eine nicht geringere
Verpflichtung, Gottes "rort zu hören als der Messe beizu-
wohnen 229.

Verschiedentlich nimmt unser Augustiner gegen religiöse
Zeitirrtiimer Stellung. So wendet er sich einmal gegen die fal-
schen Auffassungen der Begharden von der christlichen Freiheit
und gegen ihre Behauptung, ein Mensch könne zu solcher Voll-
kommenheit gelangen, dass er keinem Menschen mehr Gehor-
sam schulde und dass für ihn keinerlei Gesetze mehr verpflich-
tend seien. Sie beriefen sich, wie Hollen mitteilt, auf das Wort

(226) Debent tamen servar i in Isris vulgar ihus seriptur is quattuor moderamina,
Prime quod heresim non contineant .•. Seeundo debent traetare de materja plana
et non de materiis altis et arduis, quia laid non sunt capaces inteltigere huiusmodi
aham materiam ... Tertio dehent istam materiam plenam tractare aperte et non
ohseure... Quarto debent in modo loquendi a libris doetorum eecIesie non discor-
dare •• Le,

(227) '" sicut palet dn aliquibus teutoniealibus libris, qui intitulanturEgghardo,
qui sunt Iaicis valde periculosi •• I. c.

(228) Sed heu multi sunt, qui valde negf igenter audiunt verbum Dei et sacrarn .
seripturam, Dieunt enim: Suffieit nohis audire missam, de predicatione non est
curandum .• I. c. II Sermo 73 G,.

(229) Respondelur, quod 10('0 et tempore populus et maxima indocri 11011

minus obligantur audire verbum Dei quam missam •• I. c.
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Gal. 5, 18: « Wenn ihr euch vom Geiste leiten lasst, so steht ihr
nicht unter dem Gesetz»; ferner auf 2. Kor. 3~ 18: «Wo' der
Geist des Herrn ist, da ist Freiheit n.: Hollen erwidert darauf:
Sie hätten offenbar übersehen, dass selbst Christus der menschli-
chen Gewalt untertan war. Auch spreche der Völkerapostel an
den zitierten 'Stellen nur über die Freih~it von der Siinde und
vom Gesetz des Fleisches ~30. In einem anderen Sermo wendet
sich unser Augustiner gegen den damitverwandten Irrtum der-
selben' häretischen Kreise, ein in der Liehe und den anderen
Tugendenvollendete- Christ habe ChristiVollkommenheit er-
reicht und könne nunmehr ohne Versiindigung seinem Körper
alles gestatten, weil auch dieserzu Sünden unfähig geworden

• 231seI
Ein anderes Mal handelt Hollen eingehend von der christ-

lichen Bilderverehrung und bekämpft Wiclif, die Hussiten mid
Böhmen" welche die Bilder Christi und der Heiligen zerstörten.
Sie würden sich dadurch schwer versündigen und seien als Hä-
retiker zu betrachten, weil sie sich den kirchlichen Entschei-
dungen widersetzten 232. Gegen WicHf. verteidigt er auch das
Recht der Geistlichen auf weltlichen Besitz; wenn auch der
Reichtum in der Kirche ein wahres Gift sei und schon viel Streit
und Spaltung verursacht habe, so diirften doch die Kleriker
für ihren eigenen Unterhalt und zur Armenpflege irdisches Gut

. (230) Ex hoc requiritur corrolurie, quod falsa est opinio quorundam heretico-
rum et aliquorum beghardorum, •.• quod homo posset devenire ad tantam perlecrio-
nem, quod non esset humane obedientie subiectus nee ad aliqua precepta esset
ohligatus. ~rguehant enim sic: Si spiritu Dei ducimini, non essetis sub lege, Gal. 5
(18). Et: Ubi spiritus Domini, ibi libertas, ut habetur 2 Cor, 3 (I7). •• Sed isti non
attendunt, quod Christus legitur suhiectus fuissa potestati humane... Ad primum
dicitur, quod apostolus ibi loquitur de Iibertate a peccato et de lege cam is. - I. c.
I Sermo 70 D.

(230 Ex iam dictis sequitur; quod falsus est error dicentium, quod homo in
hac via polest tantum in caritale et aliis virtutibus proficere, quod ad perfectionem
Chrisri potesl attingere, et quod corpori, quidquid ei libel, sine peecato possit in-
dulgi, quod etiam redderernur impeccahilis, - l. c. I Sermo 69 B.

(232) Sequitur collarie, quod peccant graviter et larnquarn heretici cell.en.!i, qu]
destruunt imagines Christi et sanctorum ... Hane Wickleff isle cl Hussite et Boherni,
qui etiam destruxerunt imagines tales. Ergo heretic] dicendi sunt, quia dicunt con-
tra dcterminationem ecclesie •• 1. c. 1 Sermo 68 C.
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besitzen und verwalten, freilich nicht als persönliches Eigen-
tum 233.

Doch auch, ja 'gerade gegen die Misstände im Klerus, wo
«heutzutage» die drei Laster des Stolzes, der Habsucht und der
Sinnlichkeit mehr als in jedem anderen Stande gepflegt würden,
gebraucht unser Prediger wiederholt harte Worte 234. So rügt er
einmal freimütig den Nepotismus Papst Clemens' VI23S• Gerade
die unter dem damaligen Klerus nicht seltene Sittenlosigkeit ist
ihm Anlass, sich auch mit der Frage auseinanderzusetzen, ob
die Kirche recht handle, wenn sie von ihren Geistlichen den
Zölibat fordere. Er verteidigt diese Einrichtung gegen alle An-
'ff 238gn e •

Sehr anschaulich tadelt er ein andermal das ungehörige Be-
nehmen mancher Gottesdienstbesucher und belehrt die Gläuhi-
gen über die rechte Art, der heiligen Messe heizuwohnen. Inter-
essant ist seine erste Forderung, dass nämlich nicht nur der
Priester und die Kommunikanten, sondern auch die Gläubigen,
die die heilige Messe nur anhören, Nüchternheit beobachten soll-
ten. Denn dadurch werde die Andacht gefördert. Als zweites ver-
langt er pünktliches Erscheinen. Viele kämen erst, wenn die hei-
lige Messe schon fast zu Ende ist, weil sie zu spät aufstehen und
zu viel Zeit mit ihrer Toilette vertun. Andere wieder kämen erst
auf das Glockenzeichen, schauten bei der Elevation zu und ver-

(233) Ergo vera sit opinio Illiue moderni heretici loannis Wicklef angHei, qui
asseruit, Silvestrum peecasse in hoc, quod a Constantino temporales possessiones ac-
ceptavit. Sic cautius et perfeetins esset, quod clerici nihil haberent, quam quod
utuntur magnis redditibus et prebendis. Responditur, quod episeopi et clerici prop-
ter eorum et pauperum necessitatem Heite possunt habere faeuhates temperales,
quorum non sunt vere heredes et possessores, sed magis' dispensatores •• I. C. I
Sermo 57 ~I .• VgI. auch I. c. I Sermo 57 Hund il.andmann zou,

(234) Sed quam vera isla sunt, status modernus ecclesie demonstrat, qui nul.
lum trium malorum, que in mundo sunt, scilicet superbie, avaritie et luxurie eom-
parationem recipit in clericis et prelatis. Nam euperbia prelatorum excellit superhiam
dueum et baron urn, comiturn et militum. Si avaritiam attendis, in nullis merca-
toribus vel civibus similem [nvenies, qui tarnen habent heredes Iegitimos, De Iuxu-
ria nil diffinire presume, quia illam solam Deus novit omnipotens, qui renum
et cordium scrutator est •• I.c. I Sermo 37 F•• Die weiteren Belegstellen 'siehe
bei Fl, Landmann 194f.

(235) In seinem c Praeeeptorium ~ (Köln I-Ull), fol. 285vb {nach Landmann
m~ , "

(236) In seinem cPraeceptorium~, Iol, 222vh·223rb (nach Landmann. 196)••
Für seine scharfe Kritik an der Verweltlichung im Klerus siehe Landmann 197..200.
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liessen danach eiligst und fluchtartig das Gotteshaus, wie wenn
sie den Teufel gesehen hätten. Als drittes Erfordernis für die
rechte Messfeier fordert Hollen Sammlung und gehöriges Betra-
gen. Man solle hei der heiligen Messe an nichts anderes denken
als an Gott und Christi Leiden. Aber manche liefen während des
Gottesdienstes zu zweit in der Kirche umher, unterhielten sich
miteinander, machten mit ihren Schuhen Lärm und störten so den
Priester und jene, die beten wollten. Andere stünden herum und
betrachteten sich die Frauen oder umgekehrt die Frauen die Män.
ner. Wieder andereheschäftigten sich in ihren Gedanken mit
zeitlichen Dingen oder habsüchtigen Plänen. Manche. brächten
sogar ihre Hündchen mit, um sie wdihrenddes Gottesdienstes zu
streicheln. Schliesslich verlangt unser Augustiner vom Messbe-
sucher die rechte Ehrfurcht, gegen welche jene verstiessen, die
sich dem Altar allzu sehr näherten 237.

Wie steht Hollen zur Mystik? Er kennt die mystische Li.
teratur und benützt neben den Schriften des hl. Bernhard häufig
die Werke Hugos von St. Viktor, seltenerdie Richard's von St.
Viktor und Bonaventuras 238. Eigentlich mystische Probleme wer.
den von ihm in seinen Predigten aber fast nicht erörtert. Ein-
mal, hei der Behandlung des Wortes 1. Joh. 4, 12: « Noch nie
hat einMensch Gott geschaut », nimmt er zu der Frage Stellung,
oh der Mensch in diesem sterblichen 'Lehen nach der gewöhn-
·lichen Anordnung Gottes eine unverhüllte Schau. der Gottheit

(237) Sed duhitatur: Quid est devote audire missam Respondetur, quod pri-
mo debet esse ieiunus tarn sacerdos celebrans et audiens, quia tunc habet maio-
rem devotionem ad Deum, Secundo debet cito venire ad ecclesiam... Sed quidam
valde tarde veniunt ita, quod missa est quasi finita; quia antequam surgant a
somno et a lecto et eapillos etceteraornamenta capiti imponant et plumas a we-
stibus detergant, missam quasi negligunt, Sunt etiam qui nonveniunt, nisi audiant
sonitum campanelle; tunc veniunt et vident elevationem. Facta elevatione mox
recedunt currendo et Iuglendo, quasi diabolum vidissent, Tertio debent esse eompo-
siti... et totaliter se abstrahere a munde. Ideo dicit tune sacerdos: Sursum corda.
Respondet minister: Habemus ad Dominum; quia nihil aliud debemus cogitare
quam de Deo et passione .christi. Sed quidam currunt .et vagantur per ecclesiam
bini et bini simul conCabulantes mutuo et faciunt strepitum cum ealopedibuaImpe-
dientes saeerdotem et alios volentes orare, Alii mente tractant temporalia,· quid
agatur in domo, in foro, in platea. Alii cogitant, quomodo se possent vindicare.
Alii portant secum caniculos, quos infra missarum solemnia blandiuntur et pal-
pant ... Quarto eis debet esse reverentia et timor, scilicet quod non nimis appro.
pinquent ad altare .• I.e. 11 Sermo de dedleatlone 5 B.

(238) Vgl. Fl. Landmann 138.
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haben könne. Mit Berufung auf Augustinus verneint er die Fra~
geeNur Christus sei es gegeben gewesen, zugleich viator und com-
frehensor zu sein. Yon dieser ordinatio Dei communis nimmt er
aber den Völkerapostel und Moses aus, die beide schon in diesem
Leben Gottes klare Wesenheit - freilich nich mit ihren' äusse-
fen. Sinnen - geschaut hätten 239. In' der Erklärung dieser kla-
fell Gottesschau schliesst er sich' abermals an Augustinus an 240.

, ' Beachtenswert ist auch, was er in seinem Sermo über die
Visionen als Kriterien angibt, an welchen man erkennen könne,
ob Visionen und Auditionen von einem guten oder bösen' Geist
herrühren ..Denn' nicht jeder Offenbarung von Geistern sei Ghiu~
ben zu schenken gemäss dem Wort des hI. Johannes (L Joh.
4, I):' « Glaubt nicht jedem Geist! Vielmehr prüft die Geister,
ob sie aus Gott sind ». Aehnlich wie Heinrich von Friemar in sei-
nem Traktat « De quattuor instinctibus » nennt er als Kennzei-
chen des guten Geistes, dass er die Seele anfangs erschreckt, zu-
letzt aber tröstet, und dass seine Offenbarungen ,der Verherrli-
chung Gottes, der Verdemütigung des Menschen und der Stär-
kung seines Glaubens dienen. Er empfiehlt des weiteren, Offen.
barungen nicht leichtfertig zu glauben, sondern ihren Inhalt
zuerst nach dem Vorbild Mariens in kluger und ruhiger Ueherle-
gung zu prüfen. Auch solle man zur Heiligen Schrift greifen, Ulll

festzustellen, ob das Geoffenharte mit ihr in Einklang stehe.
Ein ungünstiges Kriterium erblickt unser Augustiner in dem
Umstand, dass jemand öfter Erscheinungen von Frauengestalten

.!

" (239) Conclusio prima: Nullus homo in vita mortali secundum communem
Dei.ordinationem potest habere nudam divinitatis eontemplationem.a. Item esse via-
torem et comprehensorem est solius Christi. .. Ista est etiam sententia .heatl Augu-
stini r super Ceneeim-capitulo octavo dicentis: Nullus tam sanctus, nemo tarn per.
fectus ex eleeris Dei,qui ipsum Deum in essentia divinitatis sue, .sicuti est, viderit
aut videre poterit ipso testante ad ~Ioysen (Ex. 33, 2I}): Non videt me homo et vivet.
ac si diceret: Nemo quamdiu mortaliter vivit, Deum ut est videre potest.; Et
dixi notanter: 'secundum communem Dei ordinationem propter il\loysen et PauIum,
qui ambo viderunr claram Dei essentiam. - I.c. II Sermo 38 B.

(240) Potest men$ humana divinitus rapi ex hac vita ad angelicam vitam, an-
tequam per istam communem mortem. a carne solvatur. Sic e$I raptus PaulU$, qui.
audivit Wie inefJabilia verba, que non Iiceat homini loqui. Ubi tanta facta est aUe-
natio a sensihus, ut, sive in corpore sive extra corpus fuerit, ignoravit. - Augusti-,
nus, Epist. 147, 13, 31 PL 33, 610. - Fälschlich verweist Hollen dieses Zitat in ~Su·
per Genesim ad litteram cap. 12 :to - Der letzte Satz ist nicht mehr wörtlich, sondern
nur sinngemäss zitiert.
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hat; denn in der Heiligen Schrift sei nirgendwo zu lesen, dass
Gott oder ein Engel in Frauengestalt erschienen sei. Derartige
Visionen solle man deshalb einem erfahrenen Seelenfiihrer zur
Prüfung unterbreiten. Ein Kriterium für die Echtheit der Vi-
sionen sei es schliesslich, wenn die Erscheinung vor dem.Kreuze
nicht ausweicht 211. Diese Ausfiihrungen über die Unterschei-

. dung der Geister, welche Hollen auch an Beispielen aus dem
Leben der Heiligen veranschaulicht, zeugen jedenfalls von sei-
ner reichen Erfahrung und seinem gesunden Urteil in den Din-
gen des geistlichen Lebens.

Von einem Mitbruder und Zeitgenossen HoHens, dessen Na-
me nicht überliefert ist, der aber ebenfalls in einem westfälischen
Augustinerkloster gelebt haben dürfte, ist uns in einer Hand-
schrift des Augustinerklosters Lippstadt, die sich heute in Berlin
befindet, ein aszetischer Traktat mit dem Titel « Speculum ma-
nuale religiosorum » erhalten 242. Der Titel stützt sich auf das

(241) Sed dubitatur i Per que signa possum cognoscere, an sint boni vei mali
spiritus, ut scriptum sit in canonica Joannis I. Jo. 4 (1): Nolite omni spirillli ere-
dere, sed probate spiritus, an ex Deo sinto Ergo non omni revelation] spirituum est
credendum, sed per signa sunt probandi. Primum signum est, quod bonus spiritus
in principio terret, sed in fine blanditur ... Secundum signum est in qualltute finis.
Nam que revelant spiritus boni, tendunt ad Dei laudem et humilitatem et fidei
edificationem, sed que revelant spiritus maligni, tendunt ad superbiam et vanam
gloriam ... Tertium signum est, quod homo non debet cito credere, sed et pruden-
ter pensare et deliberare in mente, quid velit hec revelatio exemplo virginis Marie ...
Quartum signum est, quod homo debet recurrere ad sacras ecripturas, a quibus,
si darum testimonium hahent, absque dubio a Spiritu Saneto sunt, \Si vero non,
sed potius obviant scripturis, a diabolo sunt ... Quintum signum est, quod homo

. debet attendere ad sexus hominum, quia non est bonum signum, quod homini
fiunt sepius apparationes mulierum, quia nullihi legitur in sacra scriptura angelus
aut Deus apparuisse in specie mulierum. Tales debentcito recurrere ad sapientes
pro examinatione ... Sexturn signum est, quando non fugiunt crucem; tunc boni
spiritus. Si autem Iugiunt crucem, signum est, quod sunt mali spiritus •• I.e. I ,~~':
mo 52 D. ' " J

(242) Handschrift Berlin Cod, lat. 540 (theol, fol. 91).• Das Incipit (fol. 79r)
lautet: c: Honorabili viro et patri Conrado ord. her. sancti Augustini, priori mona-
sterii N.. humilis sui patrocinii servus frater N. einsdem ordinis iuge famulatum ...
Quomodo virtutes sint natural iter appetende, cap. prim urn. Virtue medicina est ... :'
• Das Explicit (Iol, 122r) lautet: c: Quam pudicitiam prestare omnibus mulieribus
donnre dignetur, qui in eternum cum Patre et Spiritu Sancto regnal. Amen. •
Explicit. manuale religiosorum anno domini MOOGCLXXI in oetava sancti Augu-
stini episcopi ad laudem Domini et ipsius sancti patris Augustini s •• Von demsel-
hen anonymen Augustiner dürfte auch der in dieser Handschrift (fol. 3r • 7Sr)
vorausgehende Traktat c: Scala religiosorum s des Karthäusers Johannes von Harn·
burg niedergeschrieben sein, da dieses Werk hier deutliche Zeichen einer Ueberar·
heitung für ein Augustinerkloster an sich trägt. Dieser erste Teil der Handschrift
wurde 1469 geschrieben .• Zu dem Ganzen vgl. V. Rose, Verzeichnis der lateinischen
Handschriften (zu Berlin) 11, 1. Abt., Berlin 1901, 441 • 443.
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bekannte Wort der Augustinusregel vom klösterlichen speculum,
Das Werk, welches im Jahre 1471 fertiggestellt wurde, ist eine
Kompilation aus den « dicta sanctorum, orthodoxorum atque
poetarum » 213. Mit Recht erwähnt der Autor hier ausdrücklich
die poetae; denn zahlreiche Zitate aus Cicero und anderen pro-
fanen Schriftstellern zeigen, das er sich ebensowenig wie Hollen
dem Einfluss des Humanismus entzog. Der anonyme Augustiner
hat seine Schrift einem Augustinerprior namens Konrad gewid-
met. Er teilt das Werk in zwei Hauptteile. Der erste (£01. 79r _

, 107r) behandelt die göttlichen und sittlichen Tugenden, der
zweite (£01. 107v - 122r) die Lehre von den einzelnen Ständen.

Auch sonst sind Predigtwerke von niederdeutschen Augu-
stinern aus dieser Zeit bekannt. So hinterliess der Augustiner-
lektor lohannes von Bocholt, der vielleicht dem Konvent in We-,
sel angehörte, ein « Opus sermonum per totum annum u.. Wie
er selbst angibt, hat er es in £leissiger Sammelarbeit aus den Wer-
ken älterer Autoren zusammengestellt. Die einzige erhaltene'
Handschrift in der Universitätsbibliothek zu Münster wurde
jedoch im letzten Krieg vernichtet 244. Dagegen besitzen wir noch
in einer Berliner Handschrift, die vormals wohl dem Augusti-
nerkloster zu Lippstadt gehörte, eine Predigtsammlung, die der
Augustiner [ohannes Screyen von Osnabriick 1445 als Konven-
tuale des Klosters zu Königsberg/Nm. verfasste. Es handelt sich
um ziemlich gekünstelte lateinische Sermones auf die wichtig-'
sten Herren und Heiligenfeste und einzelne Sonntage 24~.

Wieweit, darin auch aszetische Fragen behandelt werden,
bliebe noch zu untersuchen. Um die gleiche Zeit verfasste der
Osnabrücker Lektor lohannes von ff"iedenbriick einen umfang-

(243) I.c. fol. 79r.
(244) Cod. 'ms, 437 (535), 15. Jht .. 229 Blatt: c .•.collecta et excerpt a ex dictis

antiquorum magistrorum sh'edoctorum tarn de dominicis quam de principalioribus
festis totius anni s, . Vgl, dazu FI. Landmann, Das Predigtwesen in Westfalen,
Münster 1900, 37.

(245) Cod. ms, Iat, 917 (theol, quo 10) der Deutschen Bibliothek zu Berlin, fo1.
ISlr • 291r•• Das Explicit (Iol, 291r) lautet: c Expliciunt sermones utiles scripti
per me fratrem Johannem sereyen de osenbrugis, conventualem in Konicgesberg
ord. fratrum her. 8. Augustini anni domini IUS ipso die vitalie martlrls a •• Vgl.
Landmann Le. 37 und Rose I.e. 11, 3. Abt .. Berlin 1905, 1164.
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reichen Kommentar zum Buch EccIesiastes mit dem Titel « Va-
niloquium », der freilich nicht auf uns gekommen ist 246.

Mit Gottschalk Hollen muss noch ein anderer Augustiner
des Klosters Osnabriick erwähnt werden, der sich um die Ueher-
lieferung von Hollens Predigten grosse Verdienste erworben hat
und auch selbst literarisch tätig war, [ohannes Schiphower 241.

Er wurde 1463 zu Meppen geboren, erwarb sich den Grad eines
Bachalars der Theologie in Italien, war seit 1490 Institutor des
Herzogs von Oldenburg und Holstein und ist zuletzt 1521 be-
zeugt. Berühmt wurde er durch sein « Chronicon Archicomitum
Oldenburgensium » 218 • Werke aszetischen Inhalts sind uns von
ihm nicht erhalten. Doch hat er, wie er in seinerChronik selbst
bezeugt, sich auch auf diesem Gebiet betätigt. So verfasste er in
Oldenburg einen « Sermo de ordinibus », in dem er über die
verschiedenen Orden und ihre Lebensweise handelte 249. Ausser-
dem schrieb er einen Traktat « De paupertate Christi» gegen
den Niederländer Hermann von Rijswijk, der - von den Ideen
der Katharer beeinflusst - auch deren Armutsideal durch Wort
und Beispiel propagierte 250. 1504 war dieser Häretiker, wie uns
Schiphower in seiner Chronik berichtet, durch die Dörfer und
Städte Oldenburgs gezogen und hatte unter anderem öffentlich
die Mendikanten angegriffen. Unser Augustiner nennt ihn einen
« Vorläufer des Antichrist», der durch sein ärmliches und ver-
nachlässigtes Aeussere bei der breiten .Masse Eindruck zu er-
wecken suchte, dabei aber von masslosem Hochmut erfüllt ge-

• 251wesen sei •

(246) Vgl, Johannes Sehiphower, Chronieon Arehieomitum Oldenburgensium.
beendet 1505, ediert von H. Meibom. in: Scriptores Rerum Germanicarum 11, Helm.
stedt 1688, 121.191, S. 172; Ossinger 951; Fl. Landmann I.e. 30.

(2.H) VgI. Ossinger 816ft; Kolde 198f; H. Oneken, Zur Kritik der Oldenbur-
ger GesehichtsqueIIen, Berlin 1891, 105·116; Fl, Landmann, Das Predigtwesen in
Westfalen, Münster 1900, 34·37.

(248) Beendet 1505, herausgegeben von H. Meihom, in: Scriptores Rerum
Germaniearum 11, Helmstedt 1688, 121.192.

(249) I.e, 166.
(250) VgI. LThK. IV, 986.
(251) Johannes Schiphower, Chronieon 190.

:to • IJ
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5. GEISTLICHE LEHRER DER DEUTSCHEN REFOR~IKONGRE_
GATION.

Es ist wohl nicht zufällig, dass gerade aus der thüringisch-
sächsischen Ordensprovinz im fünfzehnten J aluhundert die gro-
sse Reformbewegung innerhalb der deutschen Augustinerklöster
herauswuchs 2'~. Johannes Zachariä 2>3 (+ 25. Juli 1428), seit
1400 Professor an der Universität Erfurt und auf dem Konzil
von Konstanz, wie schon erwähnt, ein Vorkämpfer für den Ge-
danken der Kirchenrefonn, hat als Provinzial 1419-27 zuerst im
Kloster von Waldheim in Sachsen die Observanz durchgeführt.
Bekanntlich ging es dabei um die volle Beobachtung der persön-
lichen Armut und der vita communis unter Ausschluss irgend- .
welcher Provisionen an einzelne .Mitbrüder .. Um die gleiche
Zeit begannen auch in der bayerischen Ordensprovinz die Re-
fonnbestrebungen .. Eine Refonn des Wiener Konventes geschah
bereits 1422/3 unter tatkräftiger Mithilfe Herzog Albrechts V.
von Oesterreich durch Oswald Reindel (Reinlein) 2"'- einen gebo-
renen Nürnberger, der von 1422-25 Prior im Augustinerkloster
zu Wien war. Später wirkte er im Konvent seiner Vaterstadt,
wo er 1435' als Prior und 1441 als Subprior bezeugt ist. Er ist der
Verfasser einer « Epistola seu mandatum ad fratres proprieta-
rios », die aber nicht auf uns gekommen ist m. Erhalten geblie-
ben ist sein kleiner aszetischer Traktat «De septem mortalibus
laesionibusChristi J esu in cruce », den er im Jahr 1466 ver-
fasste 256. Mit Betrachtungen über die sieben Verwundungen
Christi am Kreuze _'_ ausser den bekannten fünf Wunden des
Herrn spricht er noch von dem gewaltsamen Strecken seines
Körpers in die Länge und Breite - verbindet er eine Betrach-

. (252) Th. Kolde, Die deutsche Augustiner-Congregation und lohann von Stau.
pilz, Gotha 1879 und W. Hümpfner, Aeussere Geschichte der Augustiner-Eremiten
in Deutschland, in: Sankt Augustinus 430-1930, Würzburg 1930, 147-196 vor allem
1561£. '. . ~

(253) Ossinger 9751£; Kolde 511£ und LThK. V, 37. - Von seinem asz~tischen
Schrifttum ist nichts auf uns gekommen. ,

(254) VgI. Ossinger 739; J. Rosenthal-Meteger, 081 Augustinerkloster in Nürn-
herg, Nürnherg 1930,96 und 98; Fr. Rennhofer, Die Augustirrer-Eremiten in Wien,
Würzhurg 1956, 146f und 266. '

(255) Ossinger fand diese &hriCten in der Wi8ller Klosterbibllothek, .
(256) elm. 17633 aus dem .Augustinerkloster zu München, Col. 87ra • 92va ••

Möglicherweise stammen auch noch die folgenden Ausführungen iiher denselben
Geienstand und über das Ave Maria (bis foI. 96rh) von ihm.
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tung der sieben Vaterunser-Bitten, der sieben Gaben des Heili-
gen Geistes und der sieben Hauptsünden.

Auch zwei umfangreiche Predigtbände ReindeIs sind in der
ßayerischen Staatsbibliothek erhalten geblieben; sie gehörten
ehedem dem l\Iünchener Augustinerkloster. Der eine enthält 239
« 'Sermones dominicales» 2>7; im anderen6.nden sich 38 um-
.fangreiche Sermones mit dem Titel « Tractatus de quindecim
signis extremum Iudicium praecedentihus », welche ReindeI im
Jahre 1432 im Kloster zu 'Wien hielt 258. Es handelt sich um
einen ausgesprochen aszetischen Traktat von ziemlichem Um-
fang. Wie der Verfasser gleich anfangs darlegt, ist es das Ziel sei-
ner Ausführungen zu zeigen, wie sich die Seele, die Christus
aufnehmen soll, bereiten muss. Fünfzehn Tugenden seien es,
welche diese geistliche Erneuerung des Menschen bewirken 259.

Die wichtigsten Fragen des geistlichen 'Lebens, vor allem Unter-
suchungen über die Liebe und andere christliche Tugenden wer-
den hier, zum Teil mit grosser Gründlichkeit, erörtert.

Gleich in einem der ersten Sermones, wo Reindei über die
Notwendigkeit der Busse spricht, hat er sich auch mit den Män-
geln der guten Werke des Menschen beschäftigt. Noch ausführli-
cher als vor ihm Jordan von Sachsen und nach ihm Gottschalk
Hollen warnt er seine Zuhörer vor jedem Pochen auf ihre guten
Werke. Die Busse, führt er aus, sei notwendig, um Gott zu ver-
söhnen, aber auch, weil der Mensch die Sünde nicht meiden
könne, weil seine Werke mangelhaft seien und weil er nicht wis-
se, wie er vor Gott stehe 260. Nachdem Oswald anhand verschie-
dener SchriftsteIleu bewiesen hat, dass es dem Menschen unmög-

. (257)Clm. 8362, fol. 2 ra • 251 vb.
(258) elm. 8363, Iol, 26 ra • 118 va,
(259) Die ersten Sermones, in denen er dieses darlegte, sind in der Handschrift

nicht mehr vorhanden. Doch ist ihr Inhalt aus dem Register ersichtlich; vgl. elm.
8363, fol. III va: c Anima volens suscipere Christum dehet se sic ornare ... Renovatio
spiritus habet fieri quindecim virtutibus s ,

(260) Secundo dicendum est de penitentie necessitate. Hec aut em neeessitas
patet ex -quattuor, videlicet ex divine oflense placibilitale, ex cavendi peccatum
imposaibilitate, ex operum nostrorum vilitate (corr, ex: utilitate), ex status nostri
dubielate •• Oswaldus, Tractalus de quindecim signis, Serrno 9 D, München Clm.
8363, fol. 32 ra.
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lieh ist, sich von Sünden ganz freizuhalten 26\ wendet er sich
den Mängeln der menschli~hen Gerechtigkeit zu. Er beruft sieb
dafür auf die Erfahrungstatsache, dass der Mensch seine guten
Werke oft nachlässig verrichte, lässt dann verschiedene « Heili-
ge » des Alten Bundes zu Wortkommen, wobei auch die bekann-
te Isaiasstelle 64, 6 nicht fehlt. Doch damit man nicht glaube,
diese frommen Männer hätten aus übergrosser Demut so geur-
teilt, zitiert er ein Gotteswort aus Isaias (41, 24. 29) über die
Hinfälligkeit der menschlichen Werke. Er schliesst seine Beweis-
führung mit einem Zitat Gregors des Grossen und mit dembe-
kannten Wort des Herrn Luk. 17, 10. Dann aber fährt er fort:
,«Weil also Gott und alle Heiligen, die doch seinen Geist besitzen,
uns keinesfalls gestatten, unser Vertrauen auf unsere Werke zu
setzen, deshalb ist die Busse notwendig, damit, was in den Wer-
ken mangelhaft ist, ergänzt werde durch die Busse, welche jeder-
zeit Gottes Wohlgefallen besitzt» 262. Dass schliesslich der

(261) Secundo necessaria est ob cavendi peecati impossihilitate, Impossibile est
enim et valde difficile, ut peccata possumus ad integrum declinare ..• Provo 20. (9):
Quill potest dicere mundum est cor meum? 'Cui consentit Eccle, 7 (21): Non est
homo iustus in terra, qui [aciat bonum et non peccet, Huie Jacohus (3, 2): In multis
oDendimus omnes, et Joannes O. Jo. 1, 8): Si dixerimus, qllÜl peccatum. nan habß-'
mus, nosipsos seducimus et veritas in nabis nan est .• l.e, fol. ~2 rh-va,

(262) Tertio modo penitentia est necessaria propter operum nostrorum vilha-
tern. Cum omnes (?), ut iam dictum est, peecata nequaquam cavere possumus et
continue dicimus (?), tanta fuit vilitate oetnegligentia aspersa, ut magis pena quam
premio digna sit ... Tarn vilia sunt enim ipsa opera nostra, ut modicum de peccatis
toUant, si penitentia tamquam salsamentum eis adiuneta non fuit. Sepe enim talia
bona opera facimus tarn viliter et negligenter, ut vix tolIant eandem negligentiam,
quam in eodem opere perpetramus ... Sed ne videar banc materiam aggravare, ecee
audiamus magnos sanctos, quid de suis operibus senserint, in quorum comparatio-
ne digni non sumus .... quia ut ait Job 30 (15.19): ... Redactus sum in nihilum i obszu:
lit quasi eenrus desiderium meum et velut nubes pertransiit salus mea. Comparmus
sum [1Il0 et assimilatus sum favüle et cineri. Aeeedat seeundus Isaias 64 (6) dieens:
Factissumus immundi omnes nas et quasi pannus menstruate wUvers6 iu.'Iluie nostre,
Oocidimus quasi folium unil'ersi et iniquitates nostre quasi ventIlS abstulerunt nos.
Aceedat et tertius Psalmista videlicet. qui de snis operibns c1amat ad .oominum
dicens (iPS. 138, 16): Imper/ectum mellm viderunt oculi tui; el ideo subiungit
(Ps. !4.2,. 3): Non inires in iudicium cum servo tllO, Domine, quoniam nullus apud
te illSti{ictzbuur in conspectu tuo ... Sed ne hii magni sancti ex bumilitate sensisse
talia de se videantur, aeeedat Veritas Deus, qui neminem palmat, neminem adula·
tur dicens de nobis Is. 41 (24): Ecce vos estis ex nihilo et opus vestru"" ex eo,
quod nan est; abominatio est. qui elegit vos. Et subiungit (cIs.41, 29}: Ecce ~
iniusti et vana opera eorum ventuII et inane sirrwlacra eorum. ·Et ideo dicitur nobis
EceÜ. 5 (1) : Ne dixeris, est mim sul/iciens vita, nihil enim proderit in tempore
vindicte, ao si dieat : Non iudices opera tua hona, quia in tempore iusti iudicii non
proderunt, id est non potuernnt le salvare. nicit enim Gregorius: Iustitia mea
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Mensch nicht wisse, wie er vor Gott steht, begründet ReindeI
mit dem Wort L Kor. 4, 4 undanderen Paulusstellen 263. Welche
Quellen unser Augustiner für diese seine Darlegungen benutzt
hat, insbesondere ob er Jordan von Sachsen oder ·Simon von
Cascia kannte, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Es braucht
wohl nicht betont zu werden, dass er selbstverständlich die Wil.
Ionsfreiheit des Menschen und die Bedeutung der guten Werke
in seinen Predigten voll und ganz anerkennt.

Das älteste Zeugnis flir den monastischen Geist, welcher in
der sogenannten sächsischen Kongregation herrschte, ist der um-
fangreiche « Liber de monastica vita» des I~onrad von Zenn. 264,

ein Werk, das bisher noch keine Beachtung gefunden hat. Kon-
rad von Zenn begegnet uns zuerst im Jahre 1435 als Lektor im
Augustinerkloster zu Nürnberg, welches damals auf Befehl des
Ordensgenerals durch Heinrich Zolter reformiert wurde 26\ Die
längste Zeit seines Lebens scheint er in diesem Kloster verhracht
zu haben, wo er in den Jahren 1446-48, 1451-53 und nochmals
1459 als Prior bezeugt ist. Er starb im Jahre 1460. Konrad wird
von einem Zeitgenossen als Feind aller « proprietarii» in den
Klöstern bezeichnet, eine Haltung, die er durch sein Leben und
Beispiel, aber auch in seinen Schriften klar zum Ausdruck ge-

ad examen divine iustirie deducta iniustitia est et sordes in districtione iudlcis,
quod in oculis fulget bene operantis. Hinc Veritas Luc. 17 (lO): Cum [eceruis
omnia, que precepta sunt vobis, dicite: Seroi inutiles sumus, Et quia Deus et
omnes sancti spiritum eius habentes in nostris operibus nullam nobis prestant fidu,
ciam, ideo penitentia est necessaria, ut quod minus est in operibus, per penitentiam,
que semper divinam placat misericordiam, suppleatur, • I. c. Sermo 9 D.E, Iol,
32 va • 33 ra.

(263) Quarto penitentia est necessaria propter remissionis peccatorum duhieta-
tern. -Ignoramus enirn, quid divina Veritas de nobis sentiat et quatenus reatus
.peccatorum nos apud Deum obligat et ideo penitentiam habemus necessar iam, per
quam sahem dubia discussio status nostri aliqualiter promissionis gratia console.
tur ••• 1. Cor. 4 (4) dicit Apostolus: Nihil miM conscius sum; statim tarnen suhiun-
git : Sed non in hoc iustijicatus sum ... Et: ... Qui aulem itulicat me, Dominus, ac si
dieat : Peceatum meum non cognosco, quod autem ego nescio, potest Deus scire
et ideo propter hanc duLietatem status se peccatorem reputabal dicens (1.) Tim 1
(15): Jesus Christus venit in mundum, peccatores salvos [acere, quorum primus ego
sum .• Le, Sermo 9 E, fol. 32ra·rb.

(264) Vg], J. Rosenthal ..Metzger, Das IAugustinerkloster in Nürnberg, Nürn.
herg .1930, 96 und 100.

(265) Vgl, W. Hümpfner, Aeussere Geschichte der Augustiner.Eremiten in
Deutschland, in: Sankt Augustin 430.1930, Würzburg 1930, 147·196, S. 156.
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bracht habe 268. Tatsächlich zeigt ihn sein erwähnter Traktat als
eifrigen Förderer und Verteidiger der Observanzbestrebungen.
In einem kurzen Anhang dazu hat er nochmals die Werte der
klösterlichen Observanz herausgestellt und sich energisch gegen
ihre Gegner und namentlich gegen die praelati carnales ge-
wendet 261.

Aus der Zeit der Reform des Miinchener Augustinerkon-
ventes, welcher freilich erst im Jahre 1488 der deutschen R~-
formkongregation angeschlossen wurde 28", i'st der Bachalar Pau-
Ius Weigel269 zu erwähnen, welcher uns zuerst 1454 als Prior
seines Heimatklosters bezeugt ist. Von 1458·62 und abermals von
1470.72 war er Provinzial der hayerischen Provinz und nach der
Reform des l\fünchener Klosters 1478 Vikar des Ordensgenerals.
Er starb im Konvent der Observanten zu Mindelheim am 25.
November 1480. In der Handschrift der Bayerischen Staatsbiblio-
thek elm. 8340 finden sich mehrere Exzerpte aus fremden Pre-
digtwerken; die er im Jahre 1466 zusammenstellte, nämlich eine '

, Abbreviatur vom ((Quadragesimale» des heiligen Bernardin (£01.
1·48), ein Extrakt aus einem « Quadragesimale de peregrino spi-
ritu» (fol. 49.109), sowie mehrere Predigten von italienischen
Verfassern (£01. 110.138). Auch die in derselben Handschrift
enthaltene Vita der heiligen l\Ionika (fol. 139·140) und
Aufzeichnungen über das klösterliche Leben und das Ördensge-
wand des heiligen Augustinus (fo1. 141) werden von F. Ossinger
ih . 210I m zugewiesen •

(266) Omnium proprietariorum verus mnmcns semper fuit et hoc vita et
moribus ac scriptis suis manifestissime ostendit •• Wien Cod. Vindob. 4934 (theol,
474), Handschrift aus dem IS. Jahrhundert •• Der Traktat findet sich auf fo1. Ir
• 268v.

(267) Das Incipit des Traktats lautet (fol. Ir): c Universis in 'Christo Jesu reli-
giosis, ad quos presentee pervenerint, et presertim sub regula s. Augustini militan-
rlhus •• Animarum zelus, immo Christi caritas me eompellit, ut aliqua, ni fallar,
salutaria licet plerisque minus suavia a •• Der Anhang auf fol. 268 v • 278 r beginnt:
c Post consummationem superioris traetatus insurrexit quedam nova secta malignan-
tium adversus regularem observantiam non solum impugnantes suhstantiam rei,
sed etiam pervertentes signifieationes nominis dicentes observantiam permerdandam
et quandam esse rihaldar iam s •• Er sprieht in diesem Anhang c de excellentia ob.
servantie, de eius corruptoribus, de prelatis carnalibus a. Vgl. M. Denis, Codices
mss, theologici, Wien 1794, Cod. ms, MO, und Tabulae codicum mss, in Bibliotheca
Palatina Vindohonensi asservatorum 11, Wien 1869, 426.

(268) Vgl. J. Hemmerle, Cesehlehte des Angustinerklosters in ~Iiinrhen, Miin·
chen-Pasing .1956, 15. _

(269) Vgl. Ossinger 965; A. I1öggmair, Catalogus Ilriorum Ilrovincialiulll O.E.
S.A., München 1729, Nr. 22; Hemmerle l.c,13f.

(270) Ossinser I.e.
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Zu grosser Blüte brachte den Reformgedanken in der deut-
schen Kongregation Andreas Proles 271. Er wurde 1429 zu Dres-
den geboren, trat nach seiner Promotion zum Magister der Phi-
losophie an der Universität Leipzig 1451 in den 'Orden ein und
erwarb sich 14.55 in Italien den theologischen Lektorgrad. Seit
dem Jahr 1460 stand er mit sechsjähriger Unterbrechung bis
zum Jahr 1503 als Vikar an der Spitze der deutschen Reform-
kongregation. Als er am 5. Juni 1503 zu Kulmbach stub, war
die Zahl der reformierten deutschen Klöster auf 27 angewachsen.
Er wird in den vierzig Jahren seiner Amtsführung auch den r~·
ligiösen Geist der ihm unterstellten Klöster stark geprägt hahen.
Kleine Einblicke in seine aszetischen Auffassungen geben uns
umfangreiche Zitate aus zwei seiner Predigten, die der noch zu
erwähnende Johannes von Paltz in sein « Supplementum Coeli-
fodinae » aufgenommen hat.

Die eine Stelle' stammt aus einer Predigt des Proles iiher
Jen sittlichen Wert der Jungfräulichkeit, die er wohl vor seinen
Mitbrüdern gehalten haben muss. Als die bona virginitatis zählt
Proles auf: das bonum libertatis gegenüber der ehelichen Bin-
dung, die dem Menschen das selbständige Verfügungsrecht (pro-
prietatem) über sich selbst nimmt; das bonum quietudinis a sol.
licitudine, während der Verheiratete sich sorgen muss, wie er
dem Gatten gefalle, wie er die Kinder erziehe und erniihre ; das
bonum certitudinis, weil er sich mit Sicherheit von Christus wie-
der geliebt weiss, während die Gatten ihrer gegenseitigen Liebe

(271) Vgl. Oseinger 710f; Kolde 9611 und LThK. VIII, 494 •• Im Druck erscl.ie-
nen von ihm: c Ein Innige lere wie ma sych halden sal bei der Tauft' der Kinder)
(Leipzig ea, H95, in niederdeutscher Uehersetzung tMagdehurg 1500), eine Predigt
über Weeen und Wert der Taufe, sowie über die sich daraus ergehenden Pflichten

. Für die Eltern, den Täufer, die Paten und den Täufling selbst •. Auf eeine Pre-
. digten und Schriften stützt sieh Johannes von Paltz in seiner ausführllchen e Re-
gula coniugatorum s (Supplementum Celifodine, Leipzig 1504, fol. AA IV v _ DD
V v].• Ferner besitzen wir in der Wolfenbülleler Handschrift Cod. 1176 «(074
Helm st.] aus dem 15. Jahrhundert c Collecta ex sermonibus ... Andree Proles, vicarii
ord. 8. Augustini fratrum heremitarum ~ (fol. 129 - 225). - Die von Ossinger er-
wähnten c Sermones doctrinales in omnia festa et domini cas », die Bartholomäus
von Usingen zusammengeschriehen hahen soll, sind seit den Zeiten der Säk ularf-
sation aus dem Würzburger Augustinerklostee verschwunden .• Petrus Sylvius gab
1-530 und 1531 mehrere Sammlungen seiner Predigten heraus (vgl, Archiv für Li-
teraturgeschichte 5 (1876) 6-32 und 287·610, VQf allem Nr. 22, 23 und 25. - ~a4;b
Kelde 154 Anm. 1), .
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nicht sicher sind; das bonum spiritualis delectationis, weil dem
höchsten Gut anhangen grössere Freude ist als einem Geschöpf
seine Liebe schenken; das bonum ereptionis, sofern Christus in
jeder Not für die jungfräuliche Seele besorgt ist; das bonum Ie-
eunditatis, da die jungfräuliche Seele täglich hundert und tau-
send Kindern geistiger Art das Leben schenken kann, wenn sie
nämlich vom Heiligen Geiste gute Werke empfängt, - Kinder,
welche der Mutter das Leben nicht schwer und sorgenvoll ma-
ehen; und schliesslich die ubertas premiationis, sofern der
Jungfräulichkeit von Christus der hundertfältige Lohn verhei-
ssen ist und sie vor der Ehe den Vorzug hat, weil sie nicht ex
naturali inclinatione, sondern ex divina inspiratione hervor-
geht 272.

Schön und tief sind auch die Anweisungen, die Proles gibt,
mu in der Tugend der Geduld voranzuschreiten. Dazu könne
helfen: der Gedanke an Gott, den der Mensch so oft beleidigt
habe und der doch so barmherzig ist, dass er nicht durch alle
seine Geschöpfe die verdiente Strafe über ihn kommen lässt,
sondern nur durch ein oder zwei. Ferner der Gedanke an die
Mitmenschen, die er so oft zur Ungeduld gereizt habe. Schliess-
lieh der Gedanke an sich selbst und die Mängel seiner Werke,
die der Reinigung in diesem oder im anderen Leben bedürfen 273.

Wenn Proles hier die Werke des Menschen vor Gott im
Anschluss an Is. 64, 6 mit den Tüchern einer Blutflüssigen
vergleicllt 274, die der Reinigung bedürfen, so wirft dies ein be-
zeichnendes Licht aufseine geistliche Lehre. Auch er rückt da-
durch in die Reihe jener Theologen, welche die Mängel der
,menschlichen Gerechtigkeit nachdrücklich betonten. Spielt doch
die Stelle Is. 64, 6 bei der Begründung dieser Unvollkommenheit
des menschlichen Tuns von Anfang an und noch bei den Augu-
stinertheologen der Trienter Zeit, etwa bei Hieronymus Seripan-

(272) Paltz I.c, foI. N 11 v - N III v.
(273) 'Paltz I.e. foI. JJ I v - JJ 11 r.
(274) Tertio debes respicere teipsum, qualia sint opera tua et invenies ea sicut

pa?n08 menstruate, que indigent lotione et purgatione. Necesse est ergo, quod
cUlUsmodi opera mundentur el purgentut in vita presenti, ne oporteat purgari in
alia vita •• Paltz l.e,
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do, eine wichtige Rolle m. So scheint auch Andreas Proles, der
Eiferer für Ordenszucht und Regeltreue, in der Bewertung der
menschlichen Gerechtigkeit von' dieser augustinischen Spir itua-
lität nicht unbeeinflusst zu sein.

An der gleichen Stelle lässt Johannes von Paltz auch einen
anderen bedeutenden Mitbruder der thüringisch-sächsischen Pro-
vinz aus dem fünfzehnten Jahrhundert ausführlich zu Wort
kommen, einen Theologen, von dessen aszetischen Schriften
sonst nichts auf uns gekommen ist. Es ist J ohannes von Dor-
sten 276 aus dem Augustinerkloster Osnabrück, der seit 1465 als
Theologieprofessor an der Erfurter Universität tätig war, 1467
als Provinzial der thüringisch-sächsischen Provinz bezeugt ist
und 1481 im reformierten Augustinerkloster zu Erfurt starb.
Die von Paltz zitierten, in Schrift und Tradition wohl begründe-
ten Gedanken des Johannes von Dorsten handeln über die reli-
giösen Motive, die dem Menschen helfen kc)nnen, alle 'Wider-
wärtigkeiten des Lebens, gleichgiiltig woher sie kommen, in
Geduld zu ertragen. Der Mensch soll daran denken, dass Gott das
Leiden von ihm will und sich seinem Willen gleichförmig ma-
chen, eine Begriindung, die zeigt, wie Dorsten in seiner, geistli-
chen Lehre Gott in den Mittelpunkt stellt. Ferner soll der Mensch
beachten, dass er durch seine Sünden nicht nur dieses Leiden,
sondern sogar ewige,Strafe verdient hat. Vor allem soll er Chri-

(275) Vgl. oben unsere Zitate aus Jordan von Sachsen, Gottschalk Hollen und
Oswald Reindei (Anm. 93f, 210ff und 262). _ Die Stelle Is. 64, 6 findet Verwendung
bei Simon de 'Cassia, Gesta Salvatoris Domini nostri Jesu -Christi seuCommentaria
super quattuor Evangelia I., Regensburg 1733\ 46, sowie bei Hieronymus Seripando,
in: Con cilium Tridentinum V, 374, 12 und XII, 632, 16; 666, 3; M8, 3ff.• Auch
schon der hI. Bernhard (Dominica I. Novembris Sermo V, 9 PL 183, 358 und In
Dedic. Sermo V, 3 PL 183, 531) und der hI. Bonaventura (Opera Omnia 11, Qua.
racchi 1885, 667h und 706a; IV, Quaracchi 1889, 571b) benützen diese Schriftstelle
mehrfach, um die Unvollkommenheit der menschlichen Gerechtigkeit und der
menschlichen Verdienste zu begründen.

(276) VgI. Ossinger 299ff; Kolde 169ff, 200f; FI. Landmann, Das Predigtwesen
in Westfalen in der letzten Zeit des ,Mittelalters, IMiinster 11900, 33f; ,LThK. Ill,
427. An Schriften aszetischen Inhalts werden ihm zugeschrieben ein Traktat c De
vitiis linguae ~ und ein cConsolatorium contra metum mortis) .• Nehen anderen
Schriften ist seine c Disputatio de quolibet s vom Jahre 1465 erhalten (Trier Stadth.
Cod. 2064), in der er sich mit den Prophezeiungen des Joachim von Fiore anseinan-
dersetzt. Paltz selbst bekennt sich als seinen Schüler in seiner c Celjfodina s , Leip-
zig 1504, fol Q III rb .• Ebenda (foI. K HI ra • K VI vb) hat er auch Darlegungen
des Johannes von Dorsten c De quindecim gradihus peccatorum s aufgenommen
(vgl, dazu SupplementumCelifodine, foI. K III v).
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sti ganz geduldiges Leiden betrachten, das vorzüglichste Mittel,
um Geduld zu lernen. Ja er habe Grund, sich des Leidens sogar
zu freuen, weil es ihm ein. Zeichen ist, dass Gott ihn liebt und
ihn für das ewige Leben auserwählt hat. Auch könne ihm der
vielfältige Nutzen der Leiden und Widerwärtigkeiten ein Beweg.

d . . duldi 277grun sem, SIege u Ig zu ertragen .
Auch über den religiösen Geist, welcher am Vorabend der

Glaubensspaltung in der deutschen Reformkongregation und spe.
ziell in Luthers Heimatkloster Erfurt herrschte, sind wir. ver-
hältnismässig gut unterrichtet und zwar duch die aszetischen
Schriften des Johannes von Paltz, des Reinhard von Lauden-
burg und des Johannes von Staupitz.

[ohannes Ieuser von Paltz 218 (heute Pfalzel hei Trier), stu-
..dierte seit 1462 in Erfurt, trat dort ins Augustinerkloster ein
und promovierte 1483 daselbst zum Magister der Theologie.
Auch Martin Luther zählte zu seinen Schülern. Als hervorra-
gender Volksprediger verkündigte er in Thüringen, Sachsen und
Brandenburg 1490 und 1502 den Tfirkenablass. Er starb am
13. März 1511 im Augustinerkloster zu Mülheim, dem heutigen
Ehrenbreitstein. Von seinen Predigten mit ihrem reichen asze-
tischen Gehalt sind zwei umfangreiche Bände zuerst in deutscher,
dann auch in lateinischer 'Sprache mehrfach in Druck erschie-
nen 279. Gedruckt wurde auch seine Schrift « Septem fores seu
festa beatae Mariae virgin is » 2~O. Dagegen ist sein «Hortulus
aromaticus gloriosae virginis, ferme totam beatae Mariae virginis

(277) Paltz I.e. fol. JJ II r ft.
(278) Vgl, Ossinger 652f; R. Cruel, Geschichte der deutschen Predigt im Mittel.

alter, Detmold 1879, 536.38, 590·9.t.; Kolde 17.t.ft und 20lf; Th. Kolde, Das reli-
gii)se Leben in Erfun heim Ausgang des Mittelalters, Halle 1898, vor allem 30,
34ft; JJ: Wagner, Das ehemalige Kloster der Augustiner-Eremiten in Ehrenbreit •
. stein, Koblenz 1931, 46ft und 81ff; LThK. VII, 909{; C. Balic, Testimonia de as-
sumptione Beatae Virginis ~lariae I, Rom 19"8, 321. .

(279) Die deutsche Ausgabe mit dem Titel c Die himmlische Fundgrube ~
erschien ill Leipzig H90 und oft (Hain 9ng·9-l22). Die lateinische Erweiterung,
als cCelofodina ~ bezeichnet, wurde zu Erfurt 1502, Leipzig 150-1 u.ö. gedruckt,
das c Supplementum Celofodine ~ zu Erfurt 150-1.,Leipzig 1504 usw•• .Auch die in
der Handschrift .Miinrhen Clm, 85·U (£01. 204ff) enthaltenen Stiick e dürften in
den erweiterten zwei Bänden seiner lateinischen Werke zu finden sein .• Ein Er-
furter Universitäts-Sermo unseres Theologen wurde von Th.Kolde (Das religiöse
Lehen in Erfurt 54-(8) ediert.

(280) 1491, wahrscheinllch zu Leipzig (Reichllng 574) u.ö.·
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vitam brevibus oratiunculis complectens » nicht auf uns ge-
kommen 281.

Aus den Schriften des Paltz spricht eine kernige katholische
Frömmigkeit; im Mittelpunkt seiner Predigten, die er als Ab-
lassprediger hielt, steht das Leiden und Kreuz Christi, das heili-
ge Messopfer, die Eucharistie und die übrigen heiligen Sakra-
mente. Er sucht seine Zuhörer zur eifrigen Betrachtung des Lei-
dens Christi anzuleiten, indem er ihnen den Nutzen des from-
men Meditierens erläutert und mehrere ausgearbeitete Betrach-
tungen über das Leiden und idie Wunden Christi vorlegt 282. In-
nig und tief sind die zahlreichen Gehete, die er dabei in seine
Ausführungen eingefügt hat. Eindringlich empfiehlt er den Gläu-
bigen auch die öftere heilige Kommunion und dies in einer Zeit,
wo sich viele mit der Osterkommunion begnügten. Er mahnt sie,
sich doch nicht abhalten zu lassen, sei es durch Menschenfurcht
und spöttische Bemerkungen, sei es durch mangelndes Verständ-
nis von Seiten mancher Geistlichen m.

Paltz war auch ein eifriger Förderer der kirchlichen Ma-
rien- und Heiligenverehrung. Maria ist ihm die mater spiritua-
lis omnium christianorum 284. Ausdrücklich wendet er sich gegen
den Einwand der Häretiker, Gott sei doch unendlich harmher-
ziger und bereitwilliger, uns zu erhören, als alle Heiligen und
deshalb scheine es völlig üherflüssig, die Heiligen als «media-
tores » zwischen Gott und uns zu stellen, - ein Einwand, den

(281) Er bezeugt dieses Werk in seinem c Supplementum Celofodine s £01. H 11.
(282) Johannes de Paltz,Celofodina, Leipaig 1504, Iol, G 11 ra • J V ra,
(283) Sed diceret quis: Ego sepius libenter eommunicarem, si non irriderer

vel vilipenderer ab aliis. Respondelur: Si scires, quod accedendo ad modi cam
distantiam ad aliquem civem certissime posses aecipere ab eo cent Urn florenos,
lamen opporteret le a famulis irrideri vel vilipendi sol urn verhis absque aliqua
lesione, veIles etiam cotidie illos renturn florenos afferre? Dicis, quod sir. /Fac
ergo similiter hie. Plus enim gratie potes consequi per devotam sumptionem huius
sacramenti quam valent cent urn £loreni. Sed diceres, plehanus meus invadit me,
an iterum velim communlcare, Respondetur in hoc: Plebanus probat te, an sis
dlgnus. Si enim vales humiltter suffere huiusmodi invasionem et inrrepationem et
eum iuslificare et te iniustificare, tunc es dignus, Sed resigna le ei et humiliter
supplfca, quod faciat tecum, quidquid sihl visum Iuer it secundum Deum et salutem
tnarn. Si sie le humiliaveris, nequaquam negahit libi, et si negaret Ista vice, pa-
tientiarn habe usque in aliud tempus. Et absque duhio invenies gratiam apud
eurn. - I.e. £0I. S V vb.

(284) I.e. foI. PIIrh.
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Paltz mit den Worten des hl, Thomas widerlegt m. Die gehörige
Anrufung der Heiligen in Leid und Krankheit verlange freilich,
dass man auch die natürlichen Mittel und menschlichen Hilfen
gebraucht, da es sonst den Anschein habe, als wollte man Gott
und die Heiligen versuchen 286. Echt katholisch und frei von
aller Uebertreibung sind die Anweisungen, die er über die Art
der Heiligenverehrung gibt. Die grösste Ehrung sei es für die
Heiligen, wenn man ihnen zu Ehren die heilige Messe liest oder
lesen lässt. Oder man solle die kanonischen Horen von dem
betreffenden Heiligen beten oder ihm zu Ehren ein Almosen gee
ben. Wenn man einen kürzeren Akt der Verehrung heabsichti-
ge, so solle man Gott ein Paternoster aufopfern in jener Liebe,
mit der der betreffende Heilige es zu beten pflegte, oder auch
zum Dank dafür, dass die heiligste Dreifaltigkeit diesen Heili-
gen von Ewigkeit her erwählte und durch ihn der Kirche WoM·
taten spendete 287.

Paltz zeigt auch eine grosse Hochschätzung für die kirch-
lichen Gnaden und Ablässe, die er dem christlichen Volk zu
verkündigen hatte. Seine Darlegungen baut er auf der Lehre
der Heiligen Schrift, der Väter und der Theologen auf. Er hält
es für eine Verirrung, wenn Passionsprediger die ApokrypIlen
beiziehen, gleich als ob die Heilige Schrift nicht genügend Stoff
höte, oder wenn sie vielerlei figmenta in ihre Predigten ein.
flechten, die weder mit der Schrift, noch mit den Lehren der
Theologen, noch mit der Vernunft in Einklang stehen 288. Als

(285) Sed diceret quis contra predicta: Deus est in infinitum magis miser icors
quolibet sancto et sic eius voluntas Iacifius inclinatur ad nos exaudiendum quam
voluntas alicuius sancti. Ergo videtur superfluum constituere sauetos mediatores
inter nos et Deum, ut ipsi pro nobis intercedant. Illud est argumentum multo rum
hereticorum iam temporis existentium. ••• Le, fol, Q II vb • HI ra,

(286) Sed tunc debite requiruntur, si nihil ohmittitur de his, que pertinent ad
salutem, hoc est, si infirmus faeit ea, que ab ipso naturaliter et humane modo !fieri
possunt, ne videatur Deum et sauetos temptare •• l.e, fol. Q III vb,

(287) Unde, si vis sanctum in supremo gradu honorare, lege missam in honore
Ipsius vel fac eam legi._ vel lege horas canonicas de sancto vel da eleemosynam in
honore Ipsius, Si autem cupis honorare sanctum per aliquod breve, ofleres domino
Deo unum Paternoster in illo amore, in quo iste sanctus hoc unquam oravit et
quia sanctissima Trinitas quemlibet sanctum ab eterno elegit et ecclesie sue sancte
bona per eum feeit •• l.e, Iol, Q IV rb • va.

(288) Alii vero apocrifa adducunt, quasi non possirrt invenire solida in sacra
scriptura que populo proponant. Alii vero varia adducunt figmenta neque in textu
neque in solidis doctoribus reperta neque etiam ex ratione congrua volentes magis
singulares videri quam proximos edificare •• l,e, A III vb. '
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vorbildlich erscheint ihm die Haltung seines Mitbruders Albert
von Padua, der seine Passionspredigt mit der Bemerkung be-
gann, heute wolle er in ihrer Mitte nichts anderes als Jesus Chri-
stus kennen und ihn als den Gekreuzigten 289. Johannes emp-
fiehlt auch die private Schriftlesung ; die Heilige Schrift ist ihm
die ars rnineralis caelestis 290. Daneben benötige derChrist frei-
lich auch den oftmaligen Rat eines erfahrenen Seelenführers
und das regelmassige Gebet umGottes Erleuchtung, damit die
Heilige Schrift für HIll nicht - wie für so viele Häretiker -
eine Quelle von Täuschungen werde 291.

J ohannes von Paltz hat - das ist besonders hervorzuheben
- die 15 Bücher «De Vita Christi» des Simon von Cascia gut
gekannt und eifrig in seinen Predigten benützt. Wir konnten in
seiner «Coelifodina » mehr als 30 namentliche Zitate, darunter
solche von einer und mehr Spalten Umfang, aus Simons Werk
feststellen 292. Wie seinem deutschen Mitbruder Heinrich von
Friemar, so gibt er auch Simon sehr oft den Titel des Venera-
bilis. Von seiner grossen Hochschätzung für das Werk des italie-
nischen Mitbruders zeugt es auch, wenn er ihn einmal als « pro-
fundissimus mysteriorum Christi contemplator» bezeichnet 293,

Ihm folgt er vor allem in seiner ausführlichen Erklärung und
aszetischen Auswertung der Worte Jesu an die Gottesmutter un-
ter dem Kreuz (Joh. 19, 25~7) 294 und in seinem Kapitel « De
arte Lene moriendi », dem er die Worte J esu an den Schächer
(Luk. 23, 40.43) zugrunde legt 295,

Auch die Frage, warum Gott den einen aufnimmt und den

(289) I.e.
(290) Primo deberet legere et discere art ern rnineralem celestem, id est sacram

scrfpturam •• Johannes de Paltz, Supplementum Celifodine, Leipzig 1504, Iol, L V v.
(291) Et ista tria non debent ab invicem separari, quia si aliquis solurn primum

haberet, scilicet sacram scripturam et non consilium et orationem, posset decipi,
sicut heretici sunt decepti •• Le,

(292) Johannes de Paltz, ICelifodina, Leipzig 1504. foI. ,C 11 va, D 11 va, D
11 vb, D III ra, D III rb, D III va, ID HI vb, D IV rb (2x), D V rb, D VI va, E I
ra, E 11 rh (2x), E 11 vb • E HI va,E IV ra, E IV rb • E IV va, F I ra, F I rb .
F I vb, F 11 ra, F 11 rh, F IV rh, G IV vb, G V rb, G V vb, 0 I rb, o I va, 0
11 ra (2x), 0 IV rb, 0 IV va, 0 V ra ·0 V va•• Ferner Supplementum Ifol. N 11 r •

. (293) Celifodina fol. D V rh. .
(294) Le, fol. D V rh • F IV ra: er betitelt diese Abhandlung c De margaritha

passionis christi vel fasciculo mlrre s,
(295) l,c, fol. 0 I rb • P Ira.
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anderen verwirft, beantwortet er mit den Worten Simons: «Die-
se schwierige Frage lässt sich nur lösen, wenn wir Gottes Bann-
herzigkeit und Gerechtigkeit, sowie den freien Willen des
Menschen ins Auge fassen » ~96. Mit Simon ist Johannes von Paltz
von der Richtigkeit des theologischen Satzes überzeugt: Facien-
ti, quod in se est, infunditur gratia 291. Freilich glaubt er, dass
der Mensch dem Sündigen kaum jemals oder besser niemals
entrinnt und zwar wegen seiner eigenen Schwachheit, wegen der
Lockungen der Welt und wegen der List des Teufels. Deshalb
empfiehlt er ihm die tägliche Erweckung von Reue und Leid und
die häufige Beichte 298.

Wie aber soll sich der Christ auf den Tod vorbereiten?
Das erste scheint unserem Augustiner die rechte Gottesfurcht zu
sein. Und wenn einer noch keines nmor fllialis fähig sei, welcher
aus der Gottesliebe hervorgeht, so solle er sich wenigstens um'
den timor servilis bemühen, welcher aus der Furcht vor dem
Tod und der ewigen Strafe entspringt. Auch solle er zu den Sa-
kramenten seine Zuflucht nehmen, da durch sie aus der knech-
tischen Furcht die Furcht des Kindes zu entstehen vermöge 299.

Eingehend spricht er hier auch über die Notwendigkeit der drei
göttlichen Tugenden, sehr ausführlich zumal über die Hoffnung.
Augustinus gebe den Rat, wir sollten von dem' erzürnten Gott
zu dem versöhnten fliehen. Und wollte jemand fragen: Wo fin-
de ich denn den versöhnten Gott, so laute Augustins Antwort:
Du wirst ihn gnädig stimmen. wenn du deine Hoffnung auf seine
Barmherzigkeit setzest 300. Es braucht wohl nicht betont zu wer-

(296) Sed quare Christus unum recipiat et alium reiciat? Dicit doctor isle:
Hec questio nodosa aliter non solvitur, nisi Dei misericordiam et iustitiam aspi.
ciamus et Iiberas hominum voluntates •• Le, fol. 0 IV va. .

(297) Le. fol, 0 II ra • 0 Hl ra.
(298) ...peccare, ut timeo, vix vel numquam omnino evades propter fragtlhatem,

mundi fallaciam et demonum astutiam, quod nee in vita nec in morte debeas despe-
rare. Debes tarnen quotidie dolere de peccaris et sepius conflteri ... Le, fol. 0 VI vb.

(299) Et si non vales habere timorem filialem. ex amore Dei, habeas salt ern
timorem servilem ex timore mortis et inferni et fugias ad sacramenta, quia virtute
quorundam sacramentorum de timore servili potest venire timor fillalis sicut de
attritione contritio .• l.e, fol. 0 I rh.

(300) •..fugere debemus a Deo irato ad ipsum placatum. Et si quis dieat: Quo.
modo inveniam ipsum plaeatum? Respondet Augustinus: Placabis eum, si speras in
misericordia eius, Et hee est eausa, cur totiens monemur in seriptura saera sperare
in 'Domino, quia spes non confundit •• I.e, Iol, 0 III va•.
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den, dass diese Worte mit dem Fiduzialglauben Lu·thers nichts
zu tun haben. Zusammenfassend schildert J ohannes die rechte
Vorbereitung des Christen auf das Sterben mit den Worten:
« Bittet und ihr werdet die Gnade empfangen. Hahen wir aber
die Gnade empfangen, so wollen wir [Gott] dankbar sein und
sie gut gebrauchen ... Wir wollen auf seine Güte vertrauen, in
welcher er uns lieber lossprechen als verurteilen, lieber befreien
als bestrafen möchte. Wir wollen die Liebe lieben, die ihn treibt,
selbst für uns Genugtuung zu leisten. Und wir wollen uns der
Gerechtigkeit unterwerfen, indem wir gerne die Todesleiden er-
tragen und, wenn der Tod naht, bereitwillig Dank sagen» 301.

Reichen aszetischen Stoff bietet Johannes von Paltz auch in
dem Ergänzungsband zu seiner « Coelifodina». Ausführlich
spricht er hier von der Notwendigkeit und dem Nutzen der Got·
tesfurcht, der Gottesliebe und der rechten Gotteserkenntnis 30~.

Diese Gotteserkenntnis bestehe freilich nicht in der Verstandes-
erkenntnis der Philosophen (notitia simplex et apprehensiva,
quae arida est et insipida et nonnumquam vana et curiosa), son-
dern in jener affektiven Erkenntnis {notitia affectiva experimen-
talis et familiaris}, welche die Gottes· und Nächstenliebe voraus-
setzt und nährt 30

3
• Johannes gibt hier auch eine originelle An·

leitung zur Gewissenserforschung. Sie soll nicht nur in der Ge·
wissensprüfung bestehen, sondern auch Reue, Bekenntnis -
wenigstens vor Gott -, Genugtuung und Verzeihung gegeniiber
den Mitmenschen in sich schliessen 304.

Johannes bietet überdies zahlreiche Predigten und Predigt.
entwürfe, wie man sie vor Ordensleuten - z. B. aus Anlass
einer Visitation - halten könnte. In der ersten, die vom Nutzen
und Wert des klösterlichen Lebens handelt, setzt er sich mit eini-

(301) Petite igitur, inquit, et accipietis gratiam, Mt. 7 (7). Accepta gratia simus
grati et bene ea utamur resistentes adversario, Conversi ad eum rogitemus eius maie-
statem voluntarie parentes ei, cum n08 voeare dignatur, Confidamus in eius boni-
late, qua paratior est, nos absolvere quam damnare, liberare quam punire. Diliga-
mus caritatem, qua ipse pro nobis satisfacere dignatus est. Suhiciamus n08 iustitie·
Jihenter penas mortis tollerando et voluntarie morte veniente gratias agamus.s, • Le,
fol. 0 VI ra,

(302) Johannes de Paltz, Supplementum Celifodine, Leipzig 1504, fol. G I v.
(303) I.e. foI. G 11 v • G III r,
(304) l.e, foI. G IV v • VI f •• Vgl. dazu den Gewissensspiegel foI. K VI v,
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gen Gruppen von Ordensleuten auseinander, die an ihrem Klo-
sterleben schwer tragen, und sucht ihnen einen gangbaren Weg
zu zeigen, um aus ihrer inneren Not herauszukommen .. Seine
Ratschläge sind auch heute noch beherzigenswert und zeugen
von grosser Erfahrung und einem reifen Urteil in den Fragen
des geistlichen und klösterlichen Lebens. Als erste erwähnt er
jene, die mit Freude und Idealismus ins Kloster kamen und die
Gelübde ablegten, dann aber eine solche Kälte in sich spüren,
dass sie ihren Schritt bereuen und glauben, in der Weit Gott
besser gedient zu haben 305. Die zweite Gruppe sind jene, denen
zwar die Beobachtung der Armut und des Gehorsams keine
Schwierigkeit bereitet, die Bewahrung der Keuschheit aber als
unmöglich erscheint; sie werfen sich vor, bei der Ablegung dieses
Gelübdes töricht gehandelt und ihre Natur zu wenig beachtet'
zu haben 306. SchliessIich wendet er sich an jene, die nicht aus
freier Wahl, sondern von den Eltern oder anderen gezwungen,
ins Kloster kamen 307. Was die ersten betrifft,so weiss Johannes
wohl zu unterscheiden: Gewiss könne die innere Kälte du~ch .
Nachlässigkeit, Undankbarkeit gegen die Berufsgnade . oder
durch Stolz verursacht sein; aber vielleicht sei es auch nureine
Prüfung von Seiten Gottes, der erproben wolle, ob man ihm
seiner selbst wegen oder nur wegen der empfangenen geistigen
Süssigkeit dient. Der zweiten Gruppe gegenüber betont unser
Augustiner mit Nachdruck, dass es dem Christen möglich sei,
die Keuschheit zu bewahren, freilich unter einer dreifachen Vor-
aussetzung: er miisse danach verlangen, darum beten und durch
Kampf gegen schlechte Gedanken, durch Bereicherung mit guten
Gedanken und durch das Meiden der Gelegenheit darum ringen.

(305) Sed diceret quis s Ego vov] ilIa tria vota lib enter et sensi magnam gratiam,
quando vovi, Nunc autem sentio tantam tepiditatem in me ad ilIa VOla, quod vellem
me non Cecisse et quando que cogito me melius in seculo potuisse Deo servisse,
immo devotior Cui in seculo quam modo sum. Ideo timeo, quod hoc fuit a diabolo,
quod feci •• l,c, fo1. J III v.

(306) Sed forte' dicis, obedientiam et paupertatem cum adiutorio Dei facilius
vellem tenere, sed castitatem tenere. videtur mihi Impossibfle, Ideo videtur mihi,

. quod stuhe feci, quod castitatem vovi. Non enim consideravi naturam meam, sicut
nunc eensidero, Ideo timeo, quod promissio mea fuit a diaholo, - I,c, fo1. J IV r,

(307) Sed forte dicit aliquis vel aliqua: Ego numquam desideravi vovere tria
vota, sed compulsus sum ad monasterium, in quo non Iibenter sum, sed coactus vel
eoaela maneo. - le. fo1. K 11 v.
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Der dritten Gruppe aber entgegnet Johannes, wenn sie auch
gezwungen ins Kloster gekommen seien, so hätten sie doch vor
der Ablegung der GeliiLde ihren Willen äussern können und
müssen. Weil sie es nicht getan, sei ihre Profess vor Gott und
der Kirche giiltig. Nun sollten sie aus der Not eine Tugend ma-
chen und das Aufgezwungene mit freiem Willen erfüllen.

Scharf wendet sich Johannes in einer anderen Predigt gegen
jene KlosteroLeren, welche es versäumen, persönlich oder durch
andere die Novizen in Wort und Beispiel zu einem guten Or-
densleben anzuleiten, s'o~dern diese statt dessen sofort mit ir-
gendwelchen Amtsverrichtungen betrauen 30S. Noch schlimmer
sei es, wennman vielfach schon Knaben ins Kloster aufnehme,
ohne sich genügend um ihre Erziehung und Unterweisung zu
kümmern. Diese würden später gewiss nicht promotores et con-
servatores, sondern nur destructores et dissipatores für den Or-
den 309. Mit Nachdruck tritt er hier-fiir die Bestimmung ein, die
der kurz zuvor verstorbene Obere seiner Ordenskongregation,
der schon erwähnte Andreas Proles, gegeben hatte, dass nämlich
Knaben überhaupt nicht mehr inden Klöstern Aufnahme finden
sollten. Seine Begründung lautet: « Est enim eorum instructio
Iaboriosa, profectus rarus et defectus periculosus» 310.' Noch

(30B) 'P~imum obstacuium est prelatus negligens scilicet in instituendo, quando
videlicet prelatus negligit ostendere novitio verho et exemplo per se vel per alium •.•
viarn ..., sed forte statim occupat eum officiis•• Le, Col. K IV r-v,

(309) Et ultra· hoe, quod sunt negligentes in instituendo personas adultas, ...
pueros non ahhorrent recipere, quos tarn in seientia quam in moribus negligunt,
quo fit ut non promotores et conservatores sancte religionis, sed destructores et
dissipatores enutriant •• Le, fol. K rv v.

(310) Wegen der wertvollen historischen Angaben, setzen wir den ganzen Absatz
hieher: Ista et his similia reverendus pater noster vicarius Andreas Proles sacre
theologie lector, a multis doctor reputatus et voeatus propter seientie copiositatem,
eloquentie splendorem et vite religiositatem, qui fructuose prefuit vicariatui ordinis
Iratrum heremitarum sancti Augustini et, ut mihi nuper ante mortem suam retulit
(quam solvit anno l\1DUl tertia feria pentecostes in conventu culmatensi), annis
quadraginta tribus rexit et fuit secundus vicarius post' primum, scilicet magistrum
Heinricum Psalterii, qui vicariatum instituit et hullam in concilioBaseleensi [mpe-
travit, qui et duodecim annis viearjus extitit et postea isti venerabili patri resigna-
vit, qui tot annis prefuit, quamvis magister Symon Lindeuer sex armis infra tempus
regiminis eius intervenerit, post quem ipse iterum curam suscepit et usque ad
reverendum patrem magistrum Johannem de Stupicz sacre pagine professorem de-
duxit, eui et officium suum resignavitconsentientibus omnibus, ad quos spectabat
electio in capitulo Esuigensi celebrato anno 1\1DIII dominica Iubilate. Hie, inquam,
hone memorie reverendus pater de vitandis pueris talem ordinationem in conventio
bus sue visitationis invenitur reliquisse: Pueri deinceps ad ordinem non susci-

21· 11
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stärker erscheint Johannes von Paltz als Vorkämpfer der klö-
sterlichen Observanz in einem Cyklus von Predigten, dem' er
Jen Titel gab: « Collatio de feris pessimis sive vulpeculis sane-
,tam religionem vastantihus et demolientilms» 311. In sehar£e~
Gegenüberstellung zeigt er das Leben in einem reformierten und
in einem verweltlichten Kloster: Dort herrsche die caritas, hier
die cupiditas, die Gier nach irdischem Gut m. Freilich weiss er,
dass auch in einem Reformkloster das Ideal nichtvoll zu errei-
chen ist 313.

In einer anderen Predigt wendet er sich gegen die übertrie-
bene Sorge der Ordensleute für das Irdische (immoderata tern-
poralium sollicitudo), in der sich vielfach auch ein ernster Man-
gel an echtem Gottvertrauen offenbare 3Jt. Das Thema des näch-
sten Sermo ist der Kampf gegen die inunatura aedificatio, d. h.
gegen die unzeitige Vergrösserung des Klosters. Dagegen ver-
stösst nach seiner Auffassung nicht nur, wer Neubauten ohne Be-
ratung mit den Fachleuten errichtet; dagegen verfehlt sich auch,
wer Knaben vor dem gesetzlichen Alter ins Kloster aufnimmt,
wer die Leute zu jung oder ohne die notwendige sittliche und .
geistige Tauglichkeit zu den \Yeihen befördert, wer jene zu Obe-
ren macht, die selbst nicht gehorchen wollen, wer jene zu Predi-
gern bestellt, die erst noch lernen müssten, und wer jene zur Pro-
motion zulässt, denen die rechten sittlichen Qualitäten fehlen.
Ein scharfes Wort spricht er auch gegen jene Prälaten im Welt-
und Ordensklerus, die sich allzu sehr dem Irdischen widmen und
darüber das' Geistliche vernachlässigen 315. Beachtenswert sind
schliesslich seine Ausführungen über das erlaubte und regelwi-

piantur. Est enim eorum instructio Iabertosa, profectus rarus et defectus perieulosus •
• I.e. foI. K IV v • K V r .• In der Erlaubnis der Ordenskonsrhutionen, Knaben
schon vom n. Lebensjahre an aufzunehmen. sieht er eine Notlösung in Zeiten
grossen Personalmangels und klagt darüber. dass vielerorts im Orden nicht einmal
diese unterste Grenze beachtet. sondern Kinder mit 6 oder 1 Jahren auf'genom-
men würden (fol:K V r),

(311) I.e. Col. L III r.
(312) l.e, fol. L VI v • ,}! I v.
(31~) .Elt p~edictis eoncluditur, quod ubi Babilonii religionern intrant et pre-

valent, Ihi medica vel nulla est observantia. Ubi autem predominant lerosolimitani,
ibi vera est religio et observantia dinoscitur, non obstantibue quibusdam defeetibus,
sine quibus in hac vita non vivitur .• I,c, fol. M I v. . '

(314-)Le, foI. oM 11 r • M III r,
(315) I.e. fol. ~I t.r r • M IV r,
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drige Verlassen des Klosters, sowie über die' Vorschrift der Regel,
auf Ausgängen stets zu zweit oder dritt zu gehen 316. In all diesen
Predigten erscheint Johannes von Paltz als ein Eiferer für die
klösterliche Observanz; übrigens hatte er in der deutschen Re-
formkongregation eine Zeitlang das wichtige Amt eines « Visita-
tors der reformierten Klöster » inne 317 und führte persönlich in
vier Klöstern die Reform durch 31R.

Ein Zeuge für die Verehrung und Hochschätzung, welche
die deU:tschen Augustiner desausgehenden Mittelalters dem
heiligsten Sakrament und Opfer des Altars entgegenbrachten,
ist auch der fränkische Augustiner .lohannes von Bechhojen
(bei Ansbach). Er muss ein Zeitgenosse des Johannes von Paltz
gewesen sein und gab eine vielbeachtete Erklärung der hI. Messe
mit dem Titel « Quadruplex missalis expositio, litteralis scili-
cet, allegorica, tropologica et anagogica » heraus, die im Laufe
weniger Jahre vier Auflagen erlebte 318 ",

Ein anderes Mitglied der deutschen Heformkongregation,
welches sich als Prediger und geistiger Schriftsteller hervortat,
ist Reinherd von Laudenburg 319. Er entstammte der rheinisch-
schwäbischen Ordensprovinz, erwarb sich den Lektorgrad und
wirkte als Prediger in den reformierten Konventen zu Heidel-
berg und Nürnberg. Er starb 1503 im Nürnberger Kloster. Sei-
ne 1490 in der Nürnberger Augustinerkirche gehaltenen « Ser-
mones in Apocalypsim B. Joannis Apostoli» sind nicht erhalten
geblieben; dagegen erschienen seine Predigten über die « Pas-
sio domini nostri Jesu Christi» 1501 zu Niirnberg im Druck.

, Voraus stellt er den Text der Leidensgeschichte, den er aus
den Berichten der vier Evangelisten erarbeitet hat. Sein eige-
nes Werk teilt er in drei Teile: in einem Prohemium zeigt er
den Nutzen der Betrachtung des Leidens Christi. Dann folgt das
eigentliche Kernstück des Werkes, eineanschauliche Erklärung

(316) 1.e. fo1. M IV r • N II r.
(317) Vgl. J. J. Wagner, DaM ehernalrge Kloster der 'Augustiner·Eremiten zu

Ebrenbreitstein, Koblenz 1931, Urkunde IV, S. 182.
(318) I. e. 83.
(318a) Vgl, Ossinger 114£. und A. Franz, Die -Messe im deutschen Mittelalter,

Freiburg i. Br. 1902, 592,96 .• Das Werk erschien zu Basel 1505, 1509, 1515 und' 1519,
(319) Vgl. Ossinger 498•• Ohne Quellenangabe setzt er ihn mit einem gewissen

Bernhardus Fabri gleich .• Siehe auch J. Rosenthal-Metzger, Das Augustinerkloster
in Nürnberg, Nürnberg 1930, 101.
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der Leidensgeschichte nach den vier Evangelisten, Er gliedert i

sie entsprechend den acht Orten, an welchen das Leiden statt-
fand und spricht von dem Cenaculum cordialis manducationis,
von dem Viridarium corporalis captivationis, von dem Domici-
lium initialis interrogation is, von dem Hospitium pontificalis
habitationis, von dem Pretorium principalis examinationis, von
dem Habitaculum regal is dominationis, von dem Capitolium
iudicialis determination is und von dem Desertum finalis con-
summationis 3~O. Jeder dieser Teile schliesst mit einem innigen
Gebet. An den Schluss des Ganzen stellt er die sogenannte Con- .
clusio, in der er von den wunderbaren Ereignissen handelt, wel-
che sich nach dem Sterben des Herrn zutrugen.

Vorbild für diese innigen Leidensbetrachtungen mögen ihm
die «Meditationes de passione Christi» seines Mitbruders Jor-
dan von Sachsen gewesen sein m. Noch stärker aber hat auch auf
ihn Sirnon von Cascia mit seinen « Gesta Salvatoris » eingewirkt,
eine Schrift, welche er oft und oft zitiert m. Aehnlich wie Johan-
nes von Paltz weiss auch er in scharfen Worten die Schwächen
der Zeit zu geisseln, so wenn er jenen ins Gewissen redet, welche
um die Verwaltung der irdischen Güter sehr besorgt sind, de-
nen aber an der Sorge für ihre Seele wenig oder nichts liegt; gäbe
es doch viele, die ihre Seelen dem Rat und der Führung eines
unerfahrenen Beichtvaters anvertrauten, während sie einem
Laien von seiner Art ihre Schafe oder Schweine zum Hüten
nicht anvertrauen würden ~23.

Mit warmen Worten tritt Reinhard an einer Stelle seines
Werkes für die kirchliche Einheit ein und verurteilt schärfstans
jede Glaubensspaltung, gewiss nicht ahnend, dass aus seiner

, (320) Vgl, Reinhardus de Laudenburg. Passio domini nostri Jesu Christi, Nürn.
berg 1501, fol. A 4 vb. ,/.

(321) Vgl. auch R. Cruel, Geschichte der deutschen Predigt im Mittelalter, Det-
moId 1875, 580f. .

(322) VgI. Reinhardus I. c. Iol, A 6 rb, va, vb, A 7 ra (2x), rh (2x), va, vb
nsw.; fol. E 1 ra, rh .(3x), E 2 ra (2x), rh (2x), va, vh (2x) usw.; foI. J 2 va, 3 rh,
va (2x), vb, 4 ra, rh nsw.

(323) Ex quo patet, quam culpabiles sunt iIli, qui diligentes sunt de dispensa-
tione bonorum temporalium et de commissione anime parum vel nihil curant. PIu •

. res enim eommittunt qnandoque animas suas simplici confessori ad consulendum
et dirigendum, cui vel laico sihi consimili non committerent ovem vel porcum ad
custodiendum .• 1. c. lib. I pars 1 art. 2, fol. A 6 ra,
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Ordenskongregation und aus den Reihen seiner Mitbrüder kaum
ein halbes'Menschenalter später die grosse abendländische Kir.
chenspaltung ihren Anfang nehmen sollte. Wenn Christi Leih-
rock von den Soldaten nicht zerteilt wurde, führt Reinhard
aus, dann sei dies auch geschehen, um die Liebe zu empfehlen.
Denn nach Augustinus bezeichne der Leibrock ohne Naht die
Liebe, welche die übrigen Tugenden miteinander verbindet und
alle Gläubigen in der katholischen Kirche in eins zusammen.
schliesst, Auch sie dürfe nimals durch eine Spaltung zertrennt
werden. Diesen Leibrock, Christi würden aber jene zertrennen,
welche irrige Ansichten verbreiten oder Zwietracht in der Kir.
ehe stiften. Reinhard fällt iiber sie das harte Urteil, sie seien
schlimmer alsChristi Henker; denn diese hätten doch seinen
Leibrock nicht zertrennt. Jene verführen gegen Chri8tus auch
.grausamer als seine Peiniger; denn diese hätten von seinem Leib
kein Glied losgerissen. Ja, diese Leute, die sich selbst und ande-
re von Christus lostrennten,' würden ihn weit mehr beleidigen, .
da Christus die Glieder seines mystischen Leibes doch mehr Iie-
be 'als die Glieder seines gekreuzigten Leibes 324.

Eine andere Persönlichkeit, die uns über den Geist der
deutschen Reformkongregation am Beginn der GlaubensspaItung
Aufschluss gibt, ist ihr langjähriger Oberer Iohonnes von Suiu-
pitz 3~~. Er stammte aus einem meissnischen Adelsgeschlecht, trat
nach seinen Studienjahren an den Universitäten Köln und Leip-

(324) Fuit autem hee tunica inconsutilis non divisa ... sexto propter caritatis
commendabilitatem. Nam secundum Augustinum per tunicam inconsutiIem designs.
tur caritas, cum ipsa ceteras virtutes connectat et fideles in ecclesia catholica in
unum colIigit, quam nemo debet schism ate dissuere. Tunicam ergoChristi scindunt,
qui erroneas sententias introducunt, qui Chrjstianos persequuntur, qui discordiam
seminant. Unde patet, quod isti sunt peiores crucifixoribus Christi, quitunicam
eius non diviserunt. Item magis crudeles sunt in Christum quam crucifixores, qui
in passione corpus eius non mutilaverunt, quia nullum membrum absciderunt,
rstj autem ahseindunt se et alios, quantum in se est, et propter hoc gravius offen.
'dunt Christum, quia Christus magis diligit membra corporis mystici quam corporis
sui crucifixi .• I.c. lib. VUI pars 2 art. 6, Iol, J 7 vb • 8 rb,

(325) Kolde; N. Paulus, Johann von Staupitz, Seine vorgeblich protestamisehe
Gesinnung, in: Historisches Jahrbuch 12 (189'1) 309.346; A. Jeremias, Johannes von
Staupitz, Luthers Vater und Schüler, Sannerz und Leipzig 1926 (mit einer Auswahl

. seiner Schriften); O. Scheel, Martin Luther n, Tübingen 1930, 364.387, 645 ff;
LThK. IX, 782f (dort weitere Literaturj ; J. Hemmerle, Geschichte des Augustiner-
klosters in München, München·Pasing 1956, 15·18.• Eine Gesamtausgabe seiner deut.
sehen Werke veranstaltete J. K. F. Knaake, Potsdam 1867: Joannis Staupitii ...
Opera I. .
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zig (1483-89) in das l\Iünchener Augustinerkloster ein und pro-
movierte im Jahre 1500 an der Universität Tübingen zum theo-
logischen Doktor.Nachdem er schon in Tiibingen und München
als Prior gewirkt hatte, wurde er 1503, als Nachfolger des An- '
dreas Proles, zum Ober'?n der deutschen Reformkongregation
gewählt. Gleichzeitig war er Professor und Dekan an der Uni-'
versität Wittenberg, an deren Gründung er wesentlichen Anteil
hat. Hier in Wittenberg trat er 1508/9 in persönliche Beziehun-
gen zu seinem jüngeren Mitbruder Martin Luther, dem er 1512
seinen Lehrstuhl an der Universität übertrug. Staupitz war per-
sönlich ein frommer und gütiger Mensch, der es verstand in der
Einzelseelsorge und auf der Kanzel anderen von seinem reli-
giösen Feuer mitzuteilen; 'als Oberer aber war er allzu nach-
giebig und unentschieden, wie seine Haltung in der Sache' Lu-
thers zeigte. Auch als es sein Amt dringend von ihm verlangte,
konnte er sich zu einem energischen Vorgehen gegen Luther
nicht entschliessen. Vielmehr legte er 1520 sein Amt nieder und
trat 1522 in das Benediktinerstift St. Peter in Salzburg üher,
wo er zwei Jahre später, am 28. Dezember 1524, als Abt starb.

~T egen einer Anzahl Werke aszetisch-mystischen Inhalts
verdient Staupitz einen nicht unbedeutenden Platz unter den .
geistlichen Schriftstellern seiner Zeit. Aus seinen Tübinger Jah-
ren besitzen wir 34 « Sermones de Job » 326; 1515 veröffentlichte
er eine Schrift von der « Nachfolgung des willigen Sterhens
Christi » 327, worin er in frommen Darlegungen ähnlich wie J 0-
hannes von Paltz, der auf ihn eingewirkt haben mag, dem Chri-
sten zeigt, wie er sein Todesleiden durch die Betrachtung des '
Sterbens Christi standhaft ertragen soll. In den folgenden Jahren
erschienen von ihm zwei Werke kontemplativ-mystischer Art,
nämlich der Traktat « De executione aeternae praedestinatio-
nis » m und das Büchlein « Von der Liehe Gottes» 329, - Ad-
ventspredigten, die er 1517 in München gehalten hatte, schliess-

(326) elm. 18760, herau.gegeben von G. Buchwald und E. Wolf in: Quellen
undForschungen zur Reformarionsgesehichte VIII, 1927.

(327) Leipsig 1515 und 5. I. 1523. . .
(328) Nürnberg 1517•• Deutsch erschien das Werk ehenfalls zu Niirnherg 1517.
(329) s.l, 1518; Leipzig 1518; s.a, und sJ.; Basel 1520•• Es wurde auch ins

Lateinische und Fran'edsische übertragen .• Es findet sich auch in der Handschrjf't
WQlfenbüttel. Cod. 865 \774. Helmst.) aus dem 11. Jahrhundert, 101 463-490.
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lich 1525 das Werk « Von dem heiligen, rechten, christlichen
Glauben» 330.

Es ist heute dank den gründlichen Untersuchungen von
Nikolaus Paulus auf katholischer, wie protestantischer Seite aner-
kannt, dass lohannes von Staupitz in seiner Glaubel;shaltung
und in seiner geistlichen Lehre ganz und gar auf katholischem
Boden stand. Katholisch ist seine Rechtfertigungslehre. Die
Rechtfertigung geschieht durch den Glauben, der in der Liebe
wirkt 331; auch besteht sie nicht nur in einer äussertichen Ge-
rechterklärung, sondern in einer Heiligung und Erneuerung des
inneren Menschen 332. Damit lehnt Staupitz auch Luthers Lehre
vom Fiduzialglauben entschieden ab: « Der glaubt gar nit in
Christum, der nit thun will, wie Christus getan hat ... Hör der
narren red: Der in Christum glaubt, der bedarff kainer ~erck.
Hör dargegen sprüch der warhait: Das Reich Gottes leydet ge-
walt, und die je gewalt thun, die rauben jns» 333. Gewiss habe
Gott die Macht, auch das Böse und die Sünden der Menschen
ihnen zum Guten gereichen zu lassen; trotzdem sei, der Mensch
aber verpflichtet, das Böse nach Kräften zu fliehen 331. Staupitz
macht sich das Augustinuswort zu eigen: « Gott, der dich ge-
schaffen hat ohnedich, will dich nicht selig machen ohne
dich » m. Gewiss verwirft Staupitz mit dem heiligen Paulus die
selbstgerechten, rein äusserlichen Gesetzeswerke, die der knech-
tischen Furcht und Eigenliebe entspringen 336. Ganz anders aber
verhält es sich mit den « werck, die in der gehorsam der hym-
lischen gebot, im glauben und lieb geschehen»; sie sind not-
wendig und nützlich zur ewigen Seligkeit 337. Ausdrücklich be-
kennt er sich zu dem Wort: «Der Glaube ohne die Werke ist

(331) s.l.• Handschriftlich ebenda 451-463. - Predigten, die er 1523 Iiir Salzbur-
ger Klosterfrauen hielt, finden sich handschriftlich im Archiv der Abtei St. Peter
zu Salzburg (vgl. N. Paulus Le, 341 Anm. 2).

(331) Paul us 324 und 337 fI.
(332) I.e. 325.
(333) Vom rechten, heiligen, christlichen Glauben (Knaake 131).
(334) Von der Liebe Gottes (Knaake 112).
(335) Lihellus de executione eterne predestinationis, Niirnherg 1517, §169.
(336) VgI. Von der Liehe Gottes (Knaake 112 0 und Vom rechten, heiligen,

christlichen Glauhen (Knaake 132),
(337) Le, . '. . ..~
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tot » 338. Auch schreibt er den in der Liebe verrichteten Werken
ein wahres Verdienst zu: Wenn z. ß. der Mensch in seiner letz-
, ten Stunde den Tod aus Gottes Hand willig annimmt, führt er in
der « Nachfolgurig des willigen Sterhens Christi » aus, so werde
ihm das Sterben « ein volk ommen gnugsam vordienst des ewigen
lebens », ja alle Werke würden dadurch « hochvordinstlich » 339.

Ganz hatholisch ist Staupitz auch in seiner Lehre von der menseh-
lichen Willensfreiheit 343, der Ungewissheit unseres Heils 341, ,

sowie in seiner Marienverehrung und Liebe zur Kirche 342.

Diese durchaus katholische Geisteshaltung des Staupitz
trägt auch typisch augustinische Züge. Eine zentrale Stellung in
seiner Frömmigkeit besitzen Gottvertrauen und Liehe. Schon in
seinen Tübinger Predigten preist er einmal sehr schön die Gnade
und Barmherzigkeit Gottes: Sie allein sei es, die uns, ~velche
wir nichts Gutes getan haben, stets vollste Zuversichtverleiht,
Gott zu ehren :m. Was Staupitz in seinem Büchlein « Von der
Liebe Gottes» über die Liebe Gottes zu uns und die GottesIiehe
im Menschenheraen schreibt, dürfte mit zum Schönsten gehö-'
ren, was über dieses Thema ausgeführt worden ist. Hier zitiert
.er auch einmal das kühne Wort seines Ordensvaters : « Lieh ,
und thue, was du wilt» und giht ihm eine ganz katholische
Auslegung 344. Die Liebe ist ihm die 'Seele alles religUisen und
verdienstlichen Tuns. Er schreibt: « Dass war anbeten ist in dem
lieben, nicht in den worttenn, wer liebt, der hett, wer nit lieht,"
der bet nit, sprech er auch tausent psalter » m. Olme die Liebe
kann nach ihm kein Werk im eigentlichen Sinn vor Gott ver- '
dienstlich sein 3-48.

, (338) I.e, (Knaake 135).
(339) Knaake 62 und 71.
(340) Vgl, Paulus 322 f.
(341) Vg], Paulus 325.
(342) Vg], Paulus J18 r. " .
(343) vet. !G. Buchwald und E. WoU, Staupitz, Tübinger Predigten, Senno 1

(nach O. Scheel, Martin Luther 11, 367). . . ,
(344) c Demnach helt der mensch, der recht liebt, alles das ym got geboten

bat, ... nach der lere Augustini, des disse nachvoIgennde wort seinn :Lieb und thue,
was du wilt s .• Von der Liebe Gottes (Knaake 114).

I (345) I.e. (Knaake 95). ' ,
(346) Nam sine caritate nee unus quidem actus est mer itorlus de condigno, •

Duchwald·Wolf, Sermo 6, 38,
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Ganz im Sinn eines Jordan von Sachsen oder Simon von
Cascia hebt auch Staupitz die Mängel der menschlichen Gerech-
tigkeit nachdrücklich hervor. So mahnt er den Sterbenden, wenn
der Teufel ihn dureh selbstgefälliges Vertrauen auf die eigenen
guten Werke versuche, daran zu denken, dass er keine Gewiss-
heit habe, ob er der Gnade Gottes würdig und seineWerke wirk-
lich gut seien, und dass alles Gute, was der Mensch besitzt, al-
lein von Gott kommt. «Gedencke», schreibt er ferner, « das auch
die gereohtickeit des menschen unrein ist » 347. Umgekehrt warnt
er den Sterbenden aber auch vor vermessenem Vertrauen auf
Gottes Barmherzigkeit, welches dem Menschen vorspiegelt: « Ny-
mand wirdt selig auss seiner gerechtickeit, umb seiner werck
wiJIen, sunder' allein auss gotlicher barmhertzickeit, auss gna-
den, nicht auss unserem wolthuenwerden wir selig». Er sieht
darin eine Einfliisterung des Teufels, die den Menschen um die
aufrichtige Busse und Lebensbesserung betrügen will 348. Er
selbst ging in seiner persönlichen Frömmigkeit - wohlwissend
um die :Mängel, menschlicher Gerechtigkeit, aber auch ohne
vermessenes Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit -, ·jenen ka-
tholischen Mittelweg, den er' am Ende seines Lebens in einer
Predigt Salzburger Klosterfrauen empfiehlt: Er mahnt sie, nicht
auf ihre eigenen Werke zu vertrauen, sondern auf Gottes Barm-
herzigkeit, dabei aber auchdie guten Werke nicht zu vernach-
lässigen, nicht einmal die äusserlichen; denn auch mit ihnen
könne man den Himmel verdienen 349.

Ganz katholisch ist Staupitz auch in seinen mystischen Leh-
ren. Er steht hier unter dem Einfluss des heiligen Bernhard und
seines Ordensvaters Augustinus. Seine Ausführungen über die
geistige Gottesempfängnis erinnern an Heinrich von Friemar:
« Und halt sich eben mit eyner yglichen frummen seel », schreiht
er, « als mit Maria der gepererin gottes geschah, das sy got
empfahen solt yns gemuet und in den leib, wie wol nit in glei-
cher hoch, inn der geistlichen empfahung Cristi» 3~O. Der Weg

(347) Nachfolgung des willigen Sterhens Christi (Knaake (9),
(348) I.e, (Knaake 66).
(349) Vgl, Paulus 342.
(350) Von der Liehe Gottes (Knaake 98), , I: t I,
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zu diesem Ziel ist auch ihm die Aufgabe des eigenen Ichs durch
Entleerung seiner selbst, stetes Gelassensein, durch Schweigen
und Fasten 35t. Auch seine Ausführungen über die mystische
Gottvereinigung sind ganz korrekt und schliessen jede panthei-
stische Deutung aus. Die Gottvereinigung erfolgt durch die Lie-
be, zu deren Veranschaulichung Staupitz auch die Bilder des
Hohenliedes verwendet m.

Kritisch und mit einer gewissen Skepsis steht Staupitz Vi·
sionen und ähnlichen· ausserordentlichen Phänomenen gegenii-
ber, vor allem jenen, deren sich gewisse Prediger auf der Kanzel
zu rühmen pflegten. Denn die Visionen trügen nicht zur Besse-
rung des Menschen bei, ja sie beruhten vielfach auf Schalkheit
und Albernheit "". Zusammenfassend müssen wir sagen : Wenn
Luther betont, « Staupieins hat die doctrinarn angefangen» 3~.

und damit zum Ausdruck bringt, dass er sich I ihm religiös und
theologisch verpflichtet Iiihlte, so war doch alles, was Staupitz
1508 und in den folgenden Jahren dem von Prädestinations·
ängsten und Gewissensnöten gequälten Luther zur Beruhigung
sagte, - etwa sein Hinweis auf die Wunden Christi 355 - durch.
aus katholische Lehre 3511.

(351) I.e. (Knaake 106, lOB und lIB f).
(352) I.e. (Knaake 106 und 116 fI.
(353) Euntes igitur per medium, hoc certum habemus, quod visio iIlorum, que

extra nos fiunt, non constituit nos bonos nee plane nos tales ostendit. Multi nempe
Christum viderunt realiter in cruce pendentem, qui tamen perstiterunt in duritia
cordis sui ..• Desinant ergo hypocrite in signum et manifestation em proprie saneti-
tatis narrare somnia sua. Dato enim, quod vere visiones existant, ad utiIitatem
ecclesie, non ad ostentationem proprie iustitie puhlicanda sunt, Vidistis et ego me
vidisse memini homines, quihus (ut aiehant) Christus aliquando quandoque virgo
Maria loquebantur. Exitum quoque rei vidimus hicmalitiam.ibifatuitatem sepul-
tarn .• De executione eterne predestinationis, =,"ürnberg 1517, § 166.168.

(354) :\Iartin Luther, Tischreden I, Weimar 1912, 245 Nr. 526.
(355) Sie mihi saepe eonsuluit Staupitius: Si, inquiens, vis disputare de prae-

destinatione, incipe a vulneribus Christi, tunc cessahit simul omnis disputatio de
. praedestinatione .• ,)Iartin Luther, Tischreden I, 512 Nr. 1017.

(356) Vgl. dazu auch O. Scheel, ~Iartin Luther 11, 373-85, der Th, Koldes Auf.
fassung "on der c anima naturalher evangelica ~ dei Staupitz als völlig unbegründet
zurückweist.



UNTER DEN DEUTSCHEN AUGUSTINERN ... 331

6. LEHRER DES GEISTLICHEN LEBENS UNTER DEiN DEUT-
seHEN AUGUSTINERN NACH DEJ\[ BEIGINN DER GLAUBENS-
SPALTUNG.

Unter den d~utschen Augustinertheologen der stiirmischen
Jahrzehnte nach dem Beginn der Glaubensspaltung finden wir
keine ausgesprochen aszetisch-mystischen Schriftsteller mehr.
Ihre Schriften tragen vorwiegend polemischen und apologeti-
sehen Charakter. Ihre Hauptaufgabe sahen diese Augustiner in
der Abwehr des Irrtums und in der Verteidigung des katholi-
schen Glaubens 3H. .

Das gilt schon von Bcrtholom/ius Arnoldi von Usingen m.

Als Professor der Erfurter Artisten-Fakultät war er in den Jah-
ren 1501-05 Luthers Lehrer gewesen. 1512 folgte er ihm ins
Augustinerkloster und promovierte 1514 an der Universität zu
Erfurtizum theologischen Doktor. Nachmals wurde er Luthers
entschiedener Gegner und einer der bedeutendsten Verteidiger
des alten Glaubens in Mitteldeutschland. Als sich Erfurt mehr
und mehr dem Protestantismus zuwandte, musste er 1525 die
Stadt verlassen und siedelte nach Würzburg über. Er starb hoch-
hetagt am 9. September 1532 im dortigen Augustinerkloster. Von
seinen zahlreichen gedruckten Schriftenenthalten religiös-asze-
tische Gedanken der « Sermo de Sancta Cruce praedicatus Er-
phurdiae » 359, der « Lihellus de Ialsis prophetis tam in persona
quam doctrina vitandis a fidelibus » 360 und die diesem Büch-

(357) lAis Hagiograph aus dieser Zeit wäre noch Hieronymus Streitel (Proelio-
linus) zu erwähnen. Zur gleichen Zeit, wo Luther mit seiner neuen Lehre an' die
Oeffentlichkeit trat, wirkte er im Augustinerkloster zu Regensburg als Prior und
tüchtiger Prediger. Er verfasste eine lateinische und eine in unbeholfenen Versen
geschriebene deutsche Legende über den seligen Laienbruder unseres Ordens
Friedrich von Regensburg (+ 29.' November 1329), welche in der Handschrift I.
2. Inc. der Bibliotl],ek des Prager ~letropolitankapitels erhalten geblieben sind
und 1905 von A. Podlaha veröffentlicht wurden. - Ausserdem sind von ihm in der
l\Iünchener IStaatshibliothek zwei Sammelbände (Clm, 167 und 1453) meist geschieht-
lichen Inhalts vorhanden. - Vgl. W. Rügamer, Der Augustincr.Eremit Hieronymus
Streite} und seine literarische Tätigkeit, Programm des Gymnasiums Miinnerstadt
1910/1; LThK. IX, 863. .

(358) Vgl. N. Paulus, Der Augustiner Bartholomäus Arnoldi von Usingen,
Freiburg i. Br. 1893; LThK., I, 695; N. Häring, ·Die Theologie des Erfurter Augu-
stiner-Eremiten Bartholomäus Arnoldi von Usingen, Limhurg 1939; O. Müller, Die
Rechtfertigungslehre nominalistisrher Reformationsgegner: Bartholomäus Arnoldi
von Usingen O.E:S.A. und Kaspar Schatzgeyer O.IFJM. über Erbsünde, erste Recht-
Iertlgung und Taufe, Breslau 1940.

(359) !Sfurt 1524.
(360) Erfurt 1525•.



332 DIE LEHRER DES GEISTLICHEN LEBENS

lein beigedruckte Abhandlung: « De coelibatu sacerdotum no-
vae legis et de matrimonio eorum necnon monachorum exerci-
tiorum ». Zu erwähnen wäre hier auch seine ungedruckte
Schrift « Sacramenta ecclesiae » 381.

Im l\1ünchener Augustinerkloster trat der Prior Wol/gang
Kappelmaier (Cäppelmair) (+ 1531), der sich im Jahre 1509
an der Wittenberger Universität den Grad eines Doktors der
Theologie erworben und in den folgenden Jahren neben Luther
dort gelehrt hatte, als eifriger Verteidiger des katholischen Glau-
bens auf 362. Im Anschluss an einen Zyklus Adventspredigten
über das Pauluswort (2. Kor. 3, 6): « Der Buchstabe tötet, del,
Geist aber macht lebendig », verfasste er gegen Luther ein Werk
mit dem Titel: « Anzaigung was sey das war Christennlich und
lebendig Euangelium unsers herrn JeBu Christi », Es wurde 1538
von dem ihm befreundeten Dr. Johannes Eck, mit einem Vor-

b 383
wort versehen, herausgege en •

. Wie dieser Augustiner für die Erhaltung des Glaubens in
:München, so erwarben sich grosse Verdienste als Vorkämpfer
der katholischen Sache im Südwestendes Reiches KOllrad Tre-
. ger 3ß.1 und Johannes Hoffmeister. Auch ihre Schriften und Pre-
digten tragen deshalb naturgemäss vorwiegend apologetisch-pole.
mischen Charakter. Treger stammte aus Freiburg in der Schweiz,
studierte 1509 - 12 in Paris und Wittenberg, wo er Luther
zum Mitschiiler hatte. Von 1518 bis zu seinem Tode im Jahre
1542 (nach anderen 1543) verwaltete er das Amt des Provin-
zials der rheinisch-schwäbischen Provinz.

(361) Handschrjft der Universitäts-Blblfothek Würzhurg ~I. eh. o. 33, gesehrte-
hen zu Würzburg 1530, Autograph .• Seine in der Würzburger :Augu5tinerbibliothek
ehemals vorhandenen Predigthände sind leider in den Wirren der Säkularisation
verlorengegangen (vgl, dazu N. Paulus 108 und 132 I), .
. (362) Vg!. Os~inger 175 (nach ihm starb er erst im Jahre 1546); N. Pa~lus,

. Der ~.ugustjnennönt'b Jobannes Hoffmeister, Freiburg 1891, 136 f; J. Hemmerle,
Geschichte des Augustinerklosters in ~Iünchen, ~Iünchen-Pasing 1956, 19f.

(363) Gedruckt IMünchen 1538 und Köln 1591.

J
(36i) Vg!. Ossinger 901 If; N. Paulus, Conrad Treger, ein Augur.tiner des 16.

ahrhunderts, in: Katholik79, I (1899) 439 If und SB ff; LThK. X, 268 f.· Von ihm
erschienen im Druck zwei Kcntreversschrlüer, mit den Titeln: c Paradoxa centum ...
d~ EcrIeeiae Conciliorumque äOcloritate ~ (Strassburg 152·1)und c Vermanung ... an
em... Eydgno8S8chalft vor der Böbemschen ketzerei ~ (Strassburg 1524), .
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Jo/tannes HofJmeister 36~ aus Oberndorf am Neokar erscheint

1533 als Prior seines Heimatklosters Colmar und wurde 1543
Tregers Nachfolger im Provinzialat, sowie 1546 Generalvikar der
Augustinereremiten in' ganz Deutschland. Noch nicht vierzig
Jahre alt starb der gefeierte Prediger und mutige Verteidiger de~
Glaubens unerwartet am 21. August 1547 zu GÜnzburg. Seine
zahlreichen gedruckten Schriften - zumal seine Predigtbände
- enthalten reiches aszetisches Material 366. Freilich ist vielfach
ein starker polemischer Akzent bei der Behandlung des Stoffes
festzustellen. Wo er z. B. über Glauben, Hoffnung und Liebe
handelt, geschieht es gern in scharfer Abwehr der lutherischen
Lehre vom Fiduzialglauben, so etwa wenn er sich folgende Augu-
stinussteIIe zu eigen macht: « Es ist ein grosser Unterschied,
ob einer an Christi Dasein glaubt oder ob er an Christus glaubt.
Jener glaubt an Christus, der auf Christus hofft und 'Christus
liebt. Denn wenn er den Glauben ohne die Hoffnung und ohne
die Liehe hat, glaubt er zwar im Christi Dasein, glaubt aber
nicht an Christus» 361. Gegen den lutherischen Vorwurf, die
katholische Kirche lehre eine Gerechtigkeit der äusseren Werke,
betont er nachdrücklich die innere Gesinnung, vor allem die

(365) Vgl. Ossinger 445ff; N. Paulus, Der Augustinermönch Johannes Hoffmei-
ster, Freiburg i. Br, 1891; Derselbe, Hoffmeister in protestantischer Beleuchtung,
in: Hist. Pol.Bl. 1893, 589.609; H. Volz, Drei Schriften gegen Luthers Sehmalkal-
disehe Artikel von Cochlaeus, Witzel und Hofmeister, Münster 1932; LThK. V,
93f; H. Jedin, Girolamo Seripando I, Würzhurg 1937, 216 ft.

(366) Vor allem sind zu nennen: eIn utrasque S. Pauli ad Corinthios Epistolas
homiliae vivae .vocis auctoris populo -Colrnariensi depraedicatae s Köln 1545;
c Enarrationes piae et catholicae in D. Paul] Eplstolas ad Philippensee s Freiburg
l, Br. 1543 und 1.54.5; c Verbum Dei carne factum, hoc est Jesum Christum serva-

I torem nostrum, Ecclesiae suae unicum propitiatorium ae perpetuum esse sacrjfi-
cium " Mainz 1545 u.o.; c Homiliae in Evangelia, quae in dominicis et aliis festis
diebus leguntur s .. Ingolstadt 1547 (2 Bde.) u.o., in deutscher Uebersetzung Wesel
1847; c Predig iiher die Suntäglichen Evangelien des gantzen jars,o Ingolstadt 1548
und 1601; c :Predig von den liehen Heiligen Gottes" Ingolstadt 1550.• Die zwei
letzten Bände wurden von dem Eichstätter Weihbischof Leonhart Haller herausge-
geben, der im ersten Band die Predigten von Pfingsten his zum Ende des Kirchen-
jahrs den lateinischen c Homiltae s Hoß'meisters entnahm und im zweiten einen
Grossteil eigener Predigten einfügte.

(367) .l\fultum interest, utrum quisque credat ipsum esse Christum, et utrum
eredat in Christum. Ille credit in Christum, qui et sperat in Christum et diligit
Christum. Nom si fidem habet sine spe et sine dilectione, Christum esse credit, non
in Christum credit •• Loci communes rerum theologicarum, Ingolstadt 1547, 52 (nach
Paulus, Der Aur,ustinermönrh Johannes Hoffmeister 278 Anm. 4).• Zu seinen Dar-
legungen iiher Glaube, Hoffnung und Liebe siehe auch Paulus 27311.
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Gottes- .und Niichstenliehe, welche allein dem äusseren Tun in
Gottes Augen Wert verleihen m. Er schreibt den Satz: « Wenn
einer sich gleich mit äusserlichem Gottesdienst· heftig iibet und
ihn nicht die Ehre Gottes dazu treibt, so ist es Gleisnerei » 369.

Auch betont er, dass die Werke der Gerechten alle Kraft' und
Verdienstlichkeit, welche sie haben, der Gnade und dem Ver-
dienst' Christi verdanken "", Einen « köstlichen Spruch » nennt
er deshalb das Wort des heiligen Augustinus, dass Gott viel mehr
seine eigenen Gaben in uns belohnt und krönt als unser Ver-'
dienst 371.

Ueberhaupt war Hoffmeisters Frömmigkeit weit entfernj
von der Selbstgerechtigkeit, wie sie Luther den Katholiken vor-
geworfen hatte. Wenn man zur Kommunion gehe, sagt Hoffmei-
, ster einmal, so solle es auch nach bester Vorbereitung mehr im
Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit als auf die eigenen guten
Werke geschehen. Er beruft sich dabei auf das Herrenwort (Luk. '
17, 10): «'Wenn ihr alles getan habt, was euch aufgetragen war,
so sprecht: Wir sind unniitze Knechte, wir haben nur getan, was
wir mussten» 372. Aelmlich wie Jordan von Sachsen, Reindel
und Hollen unterstreicht auch Hoffmeister wiederholt die Män-
gel aller menschlichen ,\\T erke 373. Bei alledem betont er aber
auch, « dass Gott unsere. Werke,... wie gering, schlecht und
kleinfügig sie auch seien, nicht wolle unbelohnt lassen» 374.

Freilich sei es Gottes Gnade, « durch die unsere ganz klelnfü-
gigen Werke s~ hochgeschätzt und nich,t aus ihrem eigenen Wert,

(368) VgI. Paulus 286fr.
(369) In seinen deutschen Sonntagspredigten (nach Paulus 288).
(370) Justorum opera omnem vim et efficaciam merendi, quam habent, sortiun-

tur ex gratia et merito Christi •• Commentaria in Marcum et Lucam Evangelistas,
Löwen 1562, 450 (nach Paulus 288). .

(371) In seinen deutschen Sonntagspredigten .(nach Paulus 291).
(372) Nolo, te dignum existimes, etiam si rite omnia perfeceris. Hoc enim

superbie esset, non humilitatls.; Plus igltur fidas Domini misericordiae quam tuis
operfhus qualttereumque bonis, Fac, quod in le est, et roga Christum, ut tuos de-
fectus supple re dignetur. Hine pertinet, quod Christus suis discipulis dicebat (Luc,
17, 10): Si [eceritis omnia, quae praecepta sunt vobis, dicite: Seroi inuliles summ;
quod debuirrllU [acere, [ecimus, - In utrasque S. Pauli ad Corinlhios Eplstolas homi-
Iiae, Köln 1545, 217. '. .

(373) Vgl. Peulus 288fl.
(374) In seinen deutschen Sonntagspredigten (nach Paulus 290).
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sondern aus gnädiger Verheissung Gottes so hoch und reichlich
b b d 37Sega t wer en» .

Was den Kampf der Lutheraner für die Kommunion unter
heiden Gestalten betrifft, so erscheint es Hoffmeister viel wich-
tiger, das Volk zu belehren, wie man die Kommunion würdig
empfangen so11378

• Auch tritt er für die häufige K~mmunion
ein 377. Gegenüber den Angriffen der Neuerer auf den Zölibat
und das klösterliche Keuschheitsgelübde betont er, dass ehelose
Keuschheit dem Menschen zwar nicht aus eigener Kraft, wohl
aber mit Gottes Gnade möglich sei. Freilich müsse er die notwen-

. digen Hilfsmittel gebrauchen, d. h. beten und fasten m.

Es erübrigt sich zu betonon, dass Johannes Hoffmeister in
seiner Lehre ganz katholisch und in seiner Geisteshaltung treu
kirchlich war. Ein herrliches Bekenntnis zur Mutter Kirche legt
er im Vorwortzu seiner Messerklärung ab, wenn er schreibt:
« Ich bin ein Sohn der heiligen apostolischen und katholischen
Kirche. Sie hat mich dem Herrn Jesus Christus geboren. Sie hat
mir die kanonischen Schriften übergeben. Ich bin mir bewusst,
dass ich von ihr deren Auslegung erwarten und annehmen muss.
Von ihrer Meinung will ich niemals mit Wissen und Willen ab-
weichen» 379.

* * *
Es ist wohl nicht anzunehmen, dass wir in dieser gedrängten

Uebersicht über die Tätigkeit der deutschen Augustiner als Leh-
rer des geistlichen Lebens im Laufe von ca. 300 Jahren alle Per-

(375) ehenda (nach Paulus 291).
(376) Vgl. Paulus 312.
(377) Res ipsa clamat apud veteres tarn in Craeea quam in Latina Ecclesia non

solum sacerdotem sacrificantem, sed et reliquos presbyteros, diaconos necnon et
reliquam plebem aut saltem plebis aliquam partern communicasse; quod, quomodo
cessaverit, mirandum est, et ut bonus Hie usus in Ecclesiam revocetur, laborandum,
immo et a Deo precibus impetrandum est .• Verbum Dei carne factum, Mainz 1545,
202£.

(378) Vgl. Paulus 351£.
(379) Sacrosanctae Apostolicae elCatholicae Ecclesiae filius sum, haec me-D,

Jesu Christo genuit. Haec mihi Canonicas scripturas tradidit, harum ergo interpre-
tationem ab ilia mihi et expectandam: et sumendam seio, atque ab eiusdem sententia
sciens ac volens numquam de.ficiam.• Verbum Dei carne factum, Epist, dedicatoria.
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sönlichkeiten erwähnt haben, die hier zu nennen wären 3"0 oder
alle Fragen angeschnitten und alle Lehrpunkte aufgewiesen ha-
ben, die hervorgehoben zu werden verdienten. Doch dürften un-
sere Ausführungen gezeigt haben, dass die deutschen Augustiner
des Mittelalters auf dem Gebiete der Aszetik und Mystik Be-
achtenswertes geleistet haben. Einige unter ihnen, nämlich Hein-
rich von Friemar, Jordan von Sachsen, Gottschalk Hollen und
J ohannes von Staupitz gehören zweifellos zu den angesehensten
und einflussreichsten aszetisch-mystischen Schriftstellern Deut-.
schlands in ihrer Zeit. Ihre Schriften haben durch Jahrhunderte'
nachgewirkt und sind zum Teil noch heute lesenswert. Aber
auch Namen wie Hermann von Schildesehe, Thomas von Strass-
burg, Matthäus von Zerhst, Oswald ReindeI, Johannes von Paltz
und Johannes Hoffmeister werden in der Geschichte des geistli-
chen Lehens einen Platz beanspruchen dürfen .

. Ein anderes für die Geschichte der christlichen 'Spiritua-
lität nicht unbedeutendes Ergebnis dieser Untersuchungen sehen
wir in dem Nachweis, dass hei einer ganzen Anzahl dieser geist- .
lichen Schriftsteller des Augustinerordens aus dem vierzehnten
und fünfzehnten Jahrhundert die Vorstellung von den :Mängeln
der guten Werke - bei aller Betonung ihrer Notwendigkeit und
Verdienstlichkeit - stark ausgeprägt erscheint. Unseres Erach:.
tens wird man hierin ein bezeichnendes Merkmal für die Spiri- '.
tualität der mittelalterlichen Augustirrer-Eremiten sehen müssen •.
zumal sich auch bei Simon von Caseia und später bei Kardinal-
Seripando dieselbe nachdrückliche Betonung der Unvollkom-
menheit aller menschlichen Gerechtigkeit findet. Wo die Quelle.
für die diesbezüglichen Auffassungen der deutschen Augustiner
zu suchen ist, insbesondere ob sie darin von ihrem italienischen .
Mitbruder Simon von Cascia beeinflusst sind, müsste allerdings
noch eingehender untersucht werden.

(380) Auffällig erscheint uns vor allem, dass unter den Theologen und Predi-
gern, deren Namen uns 8US dieser Zeit - etwa bei Ossinger -. überliefert sind,
Mitglieder der Kölnischen Ordensprovinz fast ganz fehlen .. Vielleicht könnte ein
systematisches Durehforsehen der Handschriftenhestände Nordwestdeutsehlands, Bel,
glens und der Niederlande noch manches Material zu Tage fördern.
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Dass Simons « Gesta Salvatoris » in Deutschland schon im
fünfzehnten J ahrhundert weit verbreitet waren und von den
zwei Augustinern der deutschen Reformkongregation Reinbard
von Laudenburg und J ohannes von Paltz ausgiehig henützt wur-
den, ist ein anderes nicht unwichtiges Ergebnis unserer Unter-
suchung. Diese Tatsache aber lässt vermuten, dass auch die spe-
kulativen theologischen Werke der italienischen Augustiner,
zumal die Sentenzenkommentare Gregors von Rimini 381, Hugo-
lins von Orvieto 382 und Augustins von Rom 383 bei den deutschen
Augustinern des fünfzehnten Jahrhunderts viel mehr Beach-
tung gefunden haben, 'als man his heute anzunehmen geneigt
. ist.

P. Adolar ZumkeUer O.E.S.A.
München

(381) Von Gregors Sentenzenkommentar sind noch heute in österreichischen
Bibliotheken 7 Handschriften erhalten (nach Fr. Stegmüller, Repertorium Commen-
tariorum in Sententias Petri Lombardi I, Würzburg 1947, Nr. 263). Dass er im 15.
Jahrhundert auch in Deutschland selbst verbreitet war, beweisen die alten Bihlio-
thekskataloge der Erfurter Universität. Sie besass schon 1450 das erste und Teile
des zweiten Buches von Gregors Kommentar. Im Jahre 1510 war ousserdem eine
Handschrift mit dem ganzen zweiten Buch vorhanden (P. Lehmann, Mittelalterliche
Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz 11, München 1928, 129, 41 f
und 190, 7•• Vgl, auch 161, 22 fund 189, 38). Vom Jahre 1482 an erschienen heide
Bücher wiederholt im Druck (vgl, lA~ Zumkeller, Hugolin von Orvieto über Prä-
destination, Rechtfertigung und Verdienst, Augustiniana 4. (1954) 1(}9·156 und 5
(1955) 5·51, S. 49 und Stegmüller l.c.), Wenn auch keine der Ausgahen in Deutsch-
land selbst erfolgte, so wird das Werk doch von nicht wenigen deutschen Bihlio-
theken erworben worden sein. Wie man im Augustinerorden selbst Gregors Senten-
zenkommentar schätzte, zeigt der Kapitelsbeschluss des Generalkapitels von 1491,
der Gregors Schrift ausdrücklich als Schulbuch an den ultramontanen Generalstu·
dien des Ordens neben den Schriften des Schulhauptes Aegidius Romanus zuliess
(Anal. Aug. 7 (1917/8) 425). Gerade deshalb ist nicht einzusehen, warum die
Bemerkung üher die c via Gregorii:. in den Wittenberger Universitätsstatuten ver-
lesen sein soll, zumal die Unlversität unter dem massgebenden Einfluss der Augu.
stiner gegründet worden war {vgl, Zumkeller Le, S. 49 Anm. 285).

(382) Wir haben schon an anderer Stelle gezeigt, dass die einzige erhaltene
deutsche Handschrift von Hugolins Sentenzenkommentar, Cod. EI. fol. 27 der Uni-
versitätsbibliothek Jena, ausgerechnet aus der kurfürstlichen ßihliothek von Wit·
tenberg stammt (vgl. Zumkeller I.e. 48).

(383) Handschriften mit verschiedenen seiner Werke sind noch beute in den
Staatsbibliotheken von Berlin, München und Wien, sowie in der Ilniversitätsbihlio-
thek von Basel vorhanden •• Das Nähere siehe bei S. Friemel, Die theologische Prin-
zipienlehre des Augustinus Favaroni von Rom O.E.5.A. (+ 1443), Würzburg 1950,
24 ff; Stegmüller Le, Nr. 86·88 und Derselbe, Repertorium Biblicum Medii Aevi
11, Madrid 1950, Nr, 1499·1508.• Auf die HandschriftBasel Cod, A. IV. 17 machte
mich mein hochwürdiger Mithruder P. Wendelin Pfeuffer aufmerksam.

ZZ • 11 .
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Aus der Diskussion vom 25 • 10 • 1956:

Es wurde mir die Frage vorgelegt, ob etwa auf den Augustinerorden ode~
doch auf die Augustiner der damaligen Zeit auf Grund der Tatsache, dass Martin
Luther aus dem Orden hervorging, ein Schatten falle. In dem Problem möchte ich
eine dreifache Frage unterscheiden:

1. Trägt der Orden als solcher an Luthers Iliiresie eine Mitschuld?
Ich antworte: Der Orden als solcher gewiss nicht. Eine gewisse Schuld wird

man freilich Johannes von Staupitz, Luthers Oberen, nicht absprechen können. In
grosser Blindheit und trotz scharfer Kritik von selten wohlmeinender :Mithriider
beliess er Luther auf seinem Posten an der Universität Wittenherg, obwohl er
wissen musste, wie gefährlich dessen Einfluss auf die jungen Mithriider aus allen
Teilen Deutschlands war.

2. Ist Lusher in seinen ersten Ordensjahren von der damaligen Spiritualitiit
und Theologie unseres Ordens - d.h. vor allem vom Geiste Simons von Cascia
und Gregors'von Rimini - beeinflusst «,orden?

.Diese Frage ist nach meinen bisherigen Feststellungen zu bejahen, Lutber ist
eben in einem .Augusrinerklcster religiös und theologisch vorgebildet worden und
diese Vorbildung war deshalb keine skotistische und auch keine vorwiegend oder
gar ausschliesslich ockhamistische, wie vielfach behauptet wurde.

3. Hat die Spiritualiua und Theologie der cUlmaligen Augustiner der hiire.
tischen Lehre Luthers vorgearbeitet? .

Die Frage ist meines Erachtens absolut zu verneinen. Denn die Spiritualität
und Theologie der damaligen Augustiner war durchaus katholisch, wenn sie auch
- wohl wegen ihres Kampfes gegen gewisse semipelagianische Tendenzen des
Ockhamismus und wegen ihrer augustinischen .Auffassung von Erbsünde und Kon-
kupiszenz - gewisse Lehrpunkte mit einer für uns heute ungewohnten Schärfe
hervorhob. Z. B. ist Luthers 'Lehre über die menschlichen Werke von der Lehre
unserer Mitbrüder von den Mängeln der menschlichen guten Werke, wie ich sie
dargelegt habe, grundverschieden. Na{'h unseren geistlichen Lehrern sind und hlei-
,ben die Werke des Menschen auf dieser Welt noch unvollkommen, unsicher, un-
rein, unbeständig, sodass der Mensch keinen Grund zu stolzem Selbstvertrauen
besitzt, Und trotzdem sind sie in Wahrheit gute Werke, soweit sie aus Liebe gee
schehen, und hesitzen vor Gott verdienstlichen Wert. Nach Luther aber sind alle
Werke des Menschen Sünde, vor Gott vermag er nie und nimmer verdienstliebe
Werke zu vollbringen,

So lautet meine Schlussfolgerung: Auch in ihrer Spiritualität sind die Augusti.
ner des Mittelalters keineswegs Vorläufer Luthers, sondern Vertreter einer durch.
aus gesunden katholischen Frömmigkeit.

Nachirag vom 18 • 4 • 1959:
In der Zwischenzeit habe ich eine Untersuchung üher cDie Mängel der mensch-

lichen Werke bei den deutschen Predigern des Spätmittelalters ~ geschrieben, die
in diesem Jahr in der c Zeitschrift für katholische Theologie ~ (Innsbruck) erschei-
nen soll. Dabei kam ich zu folgenden Feststellungen: (1) Das Ungenügen der
menschlichen Gerechtigkeit wird von nicht wenigen spätmittelalterlichen deutschen
Predigern - Weltklerikern wie lfitgliedern verschiedener Orden - herausgestellt,
. ohne dass die Verdienstlichkeit der Werke grundsätzlich geleugnet würde. (2) Ihre
Auffassungen wurzeln vornehmlich in den c .Moralia ~ Gregors d~ Grossen und
den Sermones des hl; Bernhard. (3) Einen besonders geeigneten Boden für diese
Kritik an den Werken bildete die deutsche [Mystik. (4)t'iir Jordan von Sachsen
konnte i{'h als Quelle den cLiber predicationum super evangeliis dominiralibus>
des italienischen Augustiners IAlbert von Padua (Venedig 1476), für Oswald Reindei
die oft gedruckten c Sermones de tempore ~ des Zisteralensernhtes Konrad von
Brundelsheirn, genannt Soceus, nachweisen. Dagegen ist eine ausdrilckl ieha oder
stillschweigende Benützung der diesbezüglichen Ausfiihrungen Simons von Cascia
bei "keinem dieser deutschen Prediger feststellbar.


